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| Nr. 3. 


Auch ein Knebelgeſetz. 
Des weiſen Akiba Bemerkung: es iſt Alles ſchon 
dageweſen, hat längſt eine Heimſtätte erhalten unter 
den zutreffendſten Sprüchen der Weltweisheit. In 
unſeren Tagen gewährt es einen eigenen Reiz, 
unterzutauchen in die Erinnerungen einer nicht gar 
weit zurückliegenden Geſchichtsperiode. Die Fülle 
des Gleichartigen in perſönlichen Erſcheinungen, in 
Charakterzügen und Ereigniſſen iſt geradezu ver- 
blüffend und gewährt dem hiſtoriſch-pyiloſophiſchen 
Feinſchmecker, auch dem Forſcher in der menſchlichen 
Seelenkunde mancherlei Befriedigung und Anregung. 
Damit iſt natürlich nicht geſagt, daß die Dinge an 
und für ſich, welche den Gegenſtand vergleichender 
Betrachtungen und Feſtſtellungen bilden, immer er⸗ 
freulich ſind. Umgekehrt: meiſt trifft das Gegen⸗ 
theil zu. 
In den vierziger Jahren hatten es die Univerſi⸗ 
tätslehrer arg verſchüttet bei der preußiſchen Re⸗ 
gierung. Sie waren ja zumeiſt Hüter und Heger 
des heiligen Feuers der freiheitlichen Begeiſterung; 
an dem ſtarken Walle der akademiſchen Lehre und 
ihrer Stätten prallten ab die Verſuche der Polizei⸗ 
virtuoſen und der Herolde der abſoluten Fürſtenge⸗ 
walt, das geiſtige Leben des Volkes der Denker 
ausſchließlich nach den Rezepten der Gensdarmen 
und der Ueberfrommen zu regeln. Der König 
Friedrich Wilhelm IV. war den Profeſſoren 
wohlgeneigt, ſoweit ſie nicht von dem böſen Geiſt 
der Oppoſition angekränkelt waren. Er galt ja 
als ein Stück Schöngeiſt, dieſer König. Er konnte 
über Kunſt und Kunſtgeſchichte, Philoſophie, Gottes⸗ 
gelahrtheit und allerlei andere Materien reden — 
nota bene, reden konnte er überhaupt über alles; 
aber es gab Gebiete, auf denen er nicht bloß als 
irrlichterirender Phantaſt erſchien — er war ein 
Freund der Dichter, falls ſie ihn nicht tadelten, 
und der Wiſſenſchaft, ſoweit fie ihn nicht beläſtigte. 

Aber es entlud ſich doch, und zwar noch in 
den erſten Jahren jener Zeit, in welcher man noch 
voller Hoffnung auf die Entwickelung dieſes Fürſten⸗ 
charakters war, ein allerhöchſtes Donnerwetter über 
unterſchiedliche Univerſitätslehrer. Sie wurden 
durch polizeilich bewehrte moderne „Engel“ aus 
dem Paradieſe der akademiſchen „Freiheit“ heraus⸗ 
gejagt und der Ortsloſigkeit überliefert. So Hoff⸗ 
mann v. Fallersleben, ſo Bruno Bauer, ſo 
Karl Nauwerck, ganz, wie einige Jahre vorher 
ſteben Göttinger Profeſſoren entlaſſen worden 
waren, weil fie es mit ihrem Gewiſſen nicht ver- 
einbaren konnten, feige zu ſchweigen und damit 
Klcinbar zuzuſtimmen zu dem Verfaſſungsbruch des 
en ‚m Hannover. Nauwerck war Privat⸗ 
Ueber ihn fene ein gemäßigt liberaler Mann. 
i den Serie der König Friedrich Wilhelm IV. 
8 „„ Staatsminiſter Thile: Löſen Sie mir 
das Räthſel, wie der Nauwerck⸗ ein bekannter 
patentirter Rev olutionär, hier an der Univerſität 
Privatdozent geworden iſt 111 Ich bin tief 
betrübt über dieſen entsetzlichen Mißgriff, der den 
werdenden guten Geiſt 


ſteht alsrantwortlichen Könige zu thun, heute aber 
der Su verantwortlicher Minifter der Univerfitäten 


tusminifter 5 
öffentlichen Meter Dr. Boſſe vor dem Forum der 
ein 


Auer „ bartei- o falpolitiſ 
oder nationalökonomiſche Ideen 3 


bringen. Da die philoſophiſ PR: . 
1 in ſich ohiſche Fakultät der 
Univerſität Berlin ſich Berveigert hat, gegen den 


Dozenten Dr. Arons, nichts . 1 
geworfen werden kann, als die Thatſace, daß 9 
Sozialdemokrat iſt, einzuſchreiten, Soll ein Geſetz 
erlaſſen werden, welches die bisher freien Univerſitäts⸗ 
lehrer, eben die Privatdozenten, der Disziplinar⸗ 
gewalt der Staatsbeamten unterſtellt und damit 
der Geſinnungsmacherei und der Rachſucht gegen⸗ 
über unliebſamen wiſſenſchaftlichen Lehrmeinungen 
SIT und Thor öffnet. 

an iſt nun an und für ſich nichts Neues. 
ee a Minifter, der beim Glaſe Wein die 
bängigkeft⸗ luft, der Freiheit und vollen Unab- 
hängigen preiſt (beim Jubiläum des Schrift⸗ 
ſtellers Frenzel D. Red.), mit einem ſolchen Knebel, 
geſetz für Univerſitätslehrer vorgeht, das iſt doch 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 , mit Botenlohn 1,90 &, 
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noch nicht dageweſen. 


ER 


r. 
RER 


d 


Ben Akiba, laß' Dir Dein 


Elbing, Mittwoch, 


Lehrgeld wiedergeben! 


Rudolf v. Bennigſen. 


Rudolf v. Bennigſen iſt aus dem Staatsamte 
geſchieden, das er in den letzten neun Jahren be⸗ 
kleidet hat. Die Hoffnungen, jo wird der „Weſer⸗ 
Ztg.“ aus Hannover geſchrieben, welche man auf 
liberaler Seite an die Uebernahme des Oberpräſidiums 
unſerer Provinz durch den bewährten liberalen Par⸗ 
lamentarier knüpfte, haben ſich nicht erfüllt. Das 
Welfenthum iſt unter Bennigſen's Oberpräſidium 
nicht geſchwächt. Liberale Anſchauungen ſind in der 
Staatsverwaltung nicht zur Herrſchaft gelangt. Im 
Gegentheil hat die nationalliberale Partei, der ſich 
vor 10 Jahren hier in der Provinz noch faſt alle 
Beamten zurechneten, inſofern entſchieden verloren, als 
jetzt faſt alle Regierungsbeamten ausge— 
prägt konſervative Anſchauungen bekunden 
und bethätigen. Von Anfang an bei ſeinen Unter⸗ 
gebenen mit einem gewiſſen Mißtrauen theils als 
liberaler Parteiführer, theils als nicht zünftiger 
und nur durch den höchſten Willen eingeſchobener 
Beamter aufgenommen, hat Herr von Bennigſen 
ſtets mit dieſem zwar ſtillen und paſſiven, aber 
doch in feiner Wirkung ſehr empfindlichen Wider- 
ſtande zu kämpfen gehabt. Verſchiedene der ihm 
direkt unterſtellten Beamten waren im Reichstag 
und Landtag als Mitglieder der konſervativen 
Fraktiou ſeine ausgeſprochenen Gegner. Bei den 
Wahlen agitirten ſeine untergebenen Beamten offen 
kundig gegen ſeine nationalliberalen Parteigenoſſen 
zu Gunſten konſervativer Bewerber. 

Von den Welfen ſtets heftig angefeindet, hielt 
Herr v. Bennigſen es ſchon bald nach Antritt ſeines 
Amts für angezeigt, gegen die Welfen einen ſchärferen 
Ton anzuſchlagen. Es folgte die Periode der Nicht- 
beſtätigung der zu kommunalen Ehrenämtern ge⸗ 
wählten Welfen, der Entfernung ſolcher aus dieſen 
Aemtern im Disziplinarwege, der ſtrengen Hand- 
habung des Vereinsgeſetzes gegen die Welfen ꝛc. 
Alle dieſe Maßnahmen trugen nicht dazu bei, die 
Welfen verſöhnlich zu ſtimmen und Herrn von 
Bennigſen geneigter zu machen. Aber auch gegen Frei⸗ 
ſinnige und Soztaldemokraten wurde, dem Zuge 
der Zeit entſprechend, ſchärfer vorgegangen. Nichtbe⸗ 
ſtätigungen und die ftrenge, oft über das Geſetz hinaus⸗ 
gehende, und im Verwaltungsſtreitverfahren wiederholt 
mißbilligte Handhabung des Vereins⸗ und Verſamm⸗ 
lungsrechts erbitterte die Gemüther um ſo mehr, 
als an der Spitze der Verwaltung ein liberaler 
Oberpräſident ſtand. 

So ſcheidet Herr von Bennigſen aus ſeinem 
Amte ohne Ruhm. Er hätte das Oberpräſidium in 
Hannover nie annehmen und es vielmehr den Re⸗ 
aktionären von Beruf überlaſſen ſollen, reaktionäre 
Politik im Verwaltungsdienſt zu treiben. Aber 
Herr v. Bennigſen iſt zwar allezeit ein guter Tiſch⸗ 
redner geweſen — auch im Parlamente blieb er 
Tiſchredner —, zielbewußte Politik aber war ſeine 
Sache nicht mehr, ſeit Bismarcks Stern am Himmel 
aufgegangen. 


Politische Ueberſicht. 


Zu den Vorgängen in Oſtaſien. In dem 
deutſchen Lager bei Chingtao in der Nähe von 
Kiaotſchau, meldet „Daily Mail“, herrſcht große 
Thätigkeit. Die Deutſchen bereiteten ſich auf ein 
langes Verbleiben vor. Nach einem offiziellen Be⸗ 
richte hätten 250 Mann deutſche Marinetruppen die 
Stadt Kiaotſchan eingenommen, ſie ſeien aber nach 
Chingtao zurückgekehrt, nachdem die Befehlshaber 
ofſizielle Beſuche gemacht hatten. 

In Port Arthur ſind jetzt auch zwei 
britiſche Kriegsſchiffe eingelaufen. Nach einer 
Meldung der „Central News“ bezweckt die Anweſen⸗ 
heit der britiſchen Kriegsſchiffe „Iphigenia“ und 
„Immortalite“ in Port Arthur im gegenwärtigen 
Augenblick, die Ein⸗ und Ausfahrt aller Handels 
ſchiffe ohne Hinderniß oder Behelligung zu ſichern. 
Die „Central News“ erfährt, die britiſche Regierung 
übe einen Druck auf China dahin aus, Port Arthur 
frei für die ganze Welt zu erklären. Dies würde 
dieſen Hafen in dieſelbe Stellung wie Shanghai 
und die übrigen Vertragshäfen verſetzen, wobei die 
Handelsmächte Gelegenheit haben, gleichen Vortheil 
e 5 Es würde den Hafen 1 

er He i einer einzelnen 
Macht een Herrſchaft irgend 3 

Es wird erft jetzt bekaunt, daß bei der Be— 
ſetzung der Bucht von Kiaotſchau der Kreuzer 
„Irene“, Kommand. Korv. Kapt. Obenheimer, 
ebenſo wenig wie der Kreuzer „Arcona“, Kommand. 


. 


Inſerale 


N 


5. Januar 


Kapt. z. S. Becker, mitgewirkt hat. Vizeadmiral 
v. Diederichs brach am 10. November von Shanghai 
mit den Kreuzern „Kaiſer“ und „Prinzeß Wilhelm“ 
nach Kiaotſchau auf, „Arcona“ folgte am 15. No⸗ 
vember. „Irene“ verließ am 16. Oktober Nagaſaki 
und erreichte am 20. Oktober Hongkong, wo das 
Schiff zur Bodenreinigung und Reparatur ins Dock 
gehen mußte. Dadurch wurde das zweite Schiff der 
Diviſion auf vier Wochen zur Unthätigkeit ver- 
urtheilt. In der letzten Novemberwoche wurde 
„Irene“ wieder ſenkbar und ging dann über Amoy 
nach Kiaotſchau. Der Kreuzer „Cormoran“ war 
dort bereits am 10. November eingetroffen. 

Es verlautet, daß trotz aller gegentheiligen 
Meldungen noch in dieſem Monat ein Nachſchub 
von Matroſenartilleriſten, Infantriſten und Lazareth⸗ 
perſonal nach der Kiaotſchaubucht abgehen wird. 

Die Beſetzung der Inſel Hainan durch die 
Franzoſen ſcheint eine Thatſache zu ſein. Die 
erſte Nachricht davon hat, wie die „Daily Mail“ 
erfährt, das franzöſiſche Poſtboobt „Erneſt Simon“ 
von Saigon nach Singapore gebracht. Vor der 
Abreiſe dieſes Dampfers am 26. Dezember war 
ein franzöſiſcher Dampfer in Saigon eingelaufen. 
Auf dem Kreuzer befand ſich entweder Admiral 
Bedolliere in Perſon oder das Schiff überbrachte 
Briefe von ihm an den franzöſiſchen Gouverneur 
von Saigon. Der „Erneſt Simon“ hatte einen 
einſtündigen Aufenthalt in Saigon, um die De⸗ 
peſche des Gouverneurs an die franzöſiſche Re⸗ 
gierung, welche Bericht über die Aufziehung der 
franzöſiſchen Flagge in Hainan gab, zu übermitteln. 
Das Geheimniß war nur Wenigen an Bord des 
„Erneſt Simon“ bekannt. Ohne Abſicht gab ein 
höherer franzöſiſcher Offizier das Geheimniß preis. 
Es heißt, daß die Franzoſen das Telegraphen- 
Bureau in Hon⸗How in Händen haben, damit keine 
Nachrichten nach Hongkong gelangen. Das Kabel 
zwiſchen Haiphong und Saigon iſt ſeit mehreren 
Tagen gebrochen. Ein Kabelſchiff iſt jetzt mit der 
Ausbeſſerung beſchäftigt. Deshalb konnte der 
franzöſiſche Admiral die Beſetzung Hainans dem 
Gouverneur von Saigon nicht telegraphiſch mit- 
theilen. Der franzöjiiche Admiral ſegelte mit den 
Kriegsſchiffen „Bayard“ und „Descartes“ am 
11. Dezember von Hongkong nach Toulon ab. 
Am 18. Dezember lief er in Haiphong ein. Dort 
wohnte er einer Verſammlung des „Vertheidignungs⸗ 
komitees“ bei. Auf dieſer Verſammlung wurde die 
Wegnahme Hainans beſchloſſen. 

Die Inſel Hainan iſt der ſüdlichſte Beſitz des 
chineſiſchen Reiches und durch eine 15 Klm. breite 
Straße von dem Feſtlande, der Halbinſel Laitſchau 
getrennt. Die Inſel iſt 34100 Quadratkilometer 
groß. Ihre Küſten im Norden und Weſten 
ſind flach, im Süden und Oſten ſteiler und felſiger; 
ihre Buchten bieten gute Ankerplätze. Hainan iſt 
von einem bis zu 2000 Meter hohen, hauptſächlich 
granitiſchen Gebirge Wutſchiſchau, dem Fünffinger⸗ 
gebirge, durchzogen und durch etwa hundert größere 
und kleinere Flüſſe bewäſſert. Der Boden iſt ſehr 
fruchtbar und trägt Reis, Indigo, Zuckerrohr, 
Baumwolle, Tabak, Ananas und viele Objt- und 
Gemüſearten. Reiche Wälder liefern vortreffliches 
Holz in Menge. Das Meer bietet längs der Küſte 
großen Fiſchreichthum; Kupfer, Gold, Silber und 
mehrere Edelſteinarten kommen auf der Inſel vor. 
Die Bevölkerung wird auf ca. 2 Mill. geſchätzt und 
beſteht zu mehr als der Hälfte aus eingewanderten 
Chineſen. 

Die Verhandlungen Chinas mit Rußland 
wegen der garantirten Anleihe werden lebhaft 
fortgeſetzt. Wenn die Vereinbarungen zum Abſchluß 
kämen, würden die Ruſſen unter dem Vorwande, 
die Einziehung der Grundſteuer zu überwachen, das 
Recht erhalten, in jeden Verwaltungszweig 
Chinas einzugreifen. 

* 


1898. 


Der Fonds für Anſiedlungszwecke in 
Weſtpreußen und Poſen. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ führt aus, daß es bei der jetzt genehmigten 
Verſtärkung des Fonds für Anſiedlungszwecke 
in Poſen und Weſtpreußen um hundert Millionen 
nicht etwa darauf abgeſehen ſei, wie vielfach behauptet 
werde, den polniſch redenden Preußen die Mutter- 
ſprache zu nehmen; ſie ſollten vielmehr nur dazu 
verhalten werden, auch deutſch zu lernen, überhaupt 


in den Stand gebracht werden, alle Bedingungen 


zu erfüllen, die von jedem preußiſchen Staatsbürger 
erfüllt werden müſſen. Energiſch und konſequent 
wird jenen großpolniſchen Beſtrebungen entgegengewirkt 
werden müſſen, die ſich namentlich in letzter Zeit 
darin gezeigt haben, daß man polniſcherſeits eine 
völlige Scheidung zwiſchen der polniſch und der 
deutſchredenden Bevölkerung durchführen wollte, 
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50. Jahrgang. 


und daß die polniſch redenden Staatsbürger durch 


Vereine und ſonſtige Veranſtaltungen ſich für den 
Verkehr mit den Deutſchen gänzlich abzuſondern 
trachteten. Derartige großpolniſche Beſtrebungen 
ſind beſonders eklatant zu Tage getreten in der 
Haltung der polniſchen Blätter, welche offen den 
Haß gegen die Deutſchen und Preußen predigen. 
Es hat auch nicht an Kundgebungen gefehlt, die 
deutlich erkennen ließen, daß man auf die Wieder— 
herſtellung eines polniſchen Nationalſtaates hin— 
arbeitet oder mindeſtens auf Herſtellung von Zu— 
ſtänden, wie ſie in Galizien beſtehen. 


1. 

Eine zerſtörte Fabel. Zu den Wunder: 
wirkungen, welche das Börſengeſetz insbeſondere 
durch das Verbot des Getreideterminhandels 
hervorgebracht haben ſoll, gehört in erſter Reihe 
die Preisſteigerung des Getreides in der 
Zeit vom Juli ab. Welche Bewandtniß es mit 
dieſer Preisſteigerung hat, ergiebt ſich am deut— 
lichſten aus dem Jahresbericht der Handelskammer 
in Bremen für das Jahr 1897. „Vom Juli ab, heißt 
es in demſelben, kam ein Umſchwung zum Beſſeren. 
Dieſer wurde zuerſt durch das ſchlechte Ergebniß 
der franzöſiſchen Weizenernte hervorgerufen, 
welche etwa 30 pCt. weniger lieferte, als die vor— 
hergegangene und die Franzoſen zu ſtarken Ein— 
käufen veranlaßte; ſodann durch die Beſchädigung 
der Ernten in Oeſterreich-Ungarn und den 
Donauländern, wo die Preiſe in Weizen und 
Roggen eine ganz rapide Steigerung erfuhren. 
Oeſterreich und Ungarn kauften nicht nur in Deutſch⸗ 
land, ſondern auch in Rußland und Amerika und 
es konnte auf den Weltmarkt nicht ohne großen 
Eindruck bleiben, daß ein Land wie Ungarn, das 
ſonſt zu exportiren pflegt, beim Einkauf konkurrirte. 
Als ſich im Herbſt herausſtellte, daß auch die ruſſiſche 
Ernte beſonders in den ſüdruſſiſchen Exportdiſtrikten 
ſehr mangelhaft war und daß unſere einheimiſche Ernte 
durch Regen und Ueberſchwemmungen gelitten hatte, ſo 
daß ein vermehrter Import trockenen, ausländiſchen 
Getreides nothwendig wurde, nahmen die Preiſe 
einen weiteren Aufſchwung und haben auch in 
Deutſchland einen weſentlich erhöhten Stand er- 
reicht und behauptet. Für die weitere Preisbildung 
wird die Leiſtungsfähigkeit von Argentinien von 
weſentlichem Einfluß ſein, namentlich in Bezug auf 
Weizen und Mais.“ — Nun braucht man ſich nur vor- 
zuſtellen, daß die Getreideernten in Frankreich, Oeſter— 
reich⸗Ungarn, Rußland, den Donauländern ꝛc. im 
letzten Jahre ebenſo günſtig geweſen wären, als ſie 
thatſächlich ungünſtig geweſen find. Die Getreide- 
preiſe würden dann trotz des Verbots des Getreide- 
terminhandels in Deutſchland überall noch ſehr 
erheblich zurückgegangen fein. Und wie die Preis- 
ſteigerung in Deutſchland hinter derjenigen an 
den großen Getreidebörſen des Auslandes zurück— 
geblieben iſt, weil der Handel durch 
das Börſengeſetz geſchwächt iſt, ſo wird in Zukunft, 
wenn eine weichende Konjunktur eintritt, der Rück— 
gang des Preiſes auf dem deutſchen Markt ſtärker 
ſein, als auf den Auslandsmärkten, die mit Hilfe 
des Terminhandels das Riſiko auf die Zukunft zu 
verſchieben in der Lage ſind. Wenn das Börſen— 
geſetz bis dahin ſtehen bleibt, werden die Agrarier 
nicht mehr in der Lage ſein, Befriedigung über das 
Geſetz zu heucheln. ö , 

* 

Auf die Arbeitsverhältniſſe in Oſtelbien 
wirft die Denkſchrift der Invaliditätsverſicherungs— 
anſtalt in Oſtpreußen ein ſcharfes Schlaglicht. Um 
darzuthun, daß bei der Anſtalt keine Hinterziehung 
von Beiträgen in erheblichem Maße ſtattgefunden 
hat, wird ausgeführt, daß die jährliche Arbeitsdauer 
der unſtändigen Arbeiter in der Provinz im Durch⸗ 
ſchnitt höchſtens 25 Wochen beträgt — im Winter 
pflegten ſie erwieſenermaßen nicht zu arbeiten, theils 
aus Mangel an ſolcher — und daß die vielfach 
ebenfalls verſicherten Eigenkäthner ſogar nur 10 
bis 15 Wochen arbeiten. Die Zahl der ‚anftän- 
digen Arbeiter betrage oft die Hälfte bis zwei 
Drittel aller Verſicherungspflichtigen, in einzelnen 
Kreiſen noch erheblich mehr. Rechne man nun auch 
nur drei Fünftel der Verſicherten auf ‚unftändige 
Arbeiter und nehme man die Arbeitszeit derſelben 
mit 25 Wochen an, ſo ergebe ſich Tür alle Ver- 
ſicherten eine durchſchnittliche Arbeitszeit von 
36 Wochen. — Wenn dies wahr iſt, ſo bemerkt 
die „Voſſ. Itg.“ dazu, daß drei Fünftel aller 
Arbeiter 10. 15, höchſtens 25 Wochen in ver— 
ſicherungs pflichtiger Beſchäftigung arbeiten, jo iſt es 
kein Wunder, wenn unter ſolchen Verhältniſſen die 
Auswanderung der Arbeiter aus Oſtpreußen 
zunimmt. Wenn die Agrarier mit irgend welcher 
Beſchränf ung der Freizügigkeit kommen, dann 


braucht man ihnen nur die amtlichen Schilderungen 
entgegenzuhalten, wonach eigentlich die Gemeinden 
froh ſein müßten, wenn noch mehr Arbeiter dem 
Lande den Rücken kehren wollten, damit nicht die 
Armenlaſt zu ſehr anwächſt. Wenn die Verhält⸗ 
niſſe wirklich ſo liegen, wie ſie hier geſchildert ſind, 
dann herrſcht in Oſtpreußen ein Nothſtand unter 
den Arbeitern, dem gegenüber der Staat Ausnahme⸗ 
maßregeln ergreifen müßte. Aber daß nach dieſen 
Ausnahmeverhältniſſen nun auf einmal die ganze 
Verſicherungsgeſetzgebung umgeſtaltet werden ſoll, 
dagegen muß Verwahrung eingelegt werden. 


* 
Ein intereſſantes Geſtändniß. Der frühere 
Reichsgerichtsrath Otto Mittelſtaedt veröffentlicht 
in der „Zukunft“ einen Artikel gegen die Aus⸗ 
legungen des groben Unfug⸗Paragraphen ſeitens der 
Gerichte, indem er u. A. Folgendes zum Beſten 
giebt. Er habe ſchon früher gegen Ausſprüche der 
Rechtſprechung geſchrieben. „Es befremdete mich 
nicht wenig, als mir bald darauf ein dem 
juriſtiſchen Lehrfach angehöriger Berufsgenoſſe bei⸗ 
fällig, aber warnend, bemerkte, mein Artikel habe 
in ein Weſpenneſt geſtochen. Noch deut⸗ 
licher drückte ſich etwas ſpäter einer der mir 
ſonſt wohlgeſinnten Gönner unter der höheren 
Berliner Bureaukratie aus, der mich dringend 
bat, im Intereſſe meiner Karriere derartige 
unliebſame Publikationen doch künftig zu unter⸗ 
laſſen; ſonſt hätte ich niemals Ausſicht, Senats⸗ 
präſident beim Reichsgericht zu werden.“ Herr 
Mittelſtaedt iſt denn auch niemals Senatspräſident 
geworden. Aber das, was ihm übel genommen 
wurde, das Eintreten gegen Auswüchſe der Recht- 
ſprechung, hat endlich Niemand geringerer, als der 
gegenwärtige preußiſche Juſtizminiſter in 
ſeinem bekannten Erlaß über die Handhabung des 
„Groben Unfugs-Paragraphen“ ſeitens der Staats- 
anwaltſchaft, zu thun für ſeine Pflicht gehalten. — 
Indeſſen iſt mit dieſem Erlaß noch nicht viel 
erreicht, wie ein heute unter Deutſchland mitgetheilter 
Fall wieder deutlich zeigt. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Januar. 


— Der Kaiſer hat bei den Neujahrsempfängen 
eine politiſche Anſprache nicht gehalten. Vom 
Präſidium des Reichstages haben der Präſident 
Freiherr v. Buol und der zweite Vizepräſident 
Dr. Spahn am Neujahrsempfang bei Hofe theil⸗ 
genommen. 

— Der Kaiſer nahm heute Vormittag die 
Vorträge des Staatsſekretärs des Reichsmarineamts, 
Tirpitz und des Kontreadmirals von Senden-Bibran 
entgegen. 

— Wie verlautet, beabſichtigt der Kaiſer den 
preußiſchen Landtag perſönlich zu eröffnen. 

— Die Kaiſerin, deren Befinden nach dem 
Halsleiden ſich gebeſſert hatte, iſt nach dem „Lok.⸗ 
Anz.“ aufs neue an einem Influenza⸗Anfall erkrankt. 
Auch Prinz Eitel Fritz iſt unpäßlich. 

— Geſtern Nachmittag war hier das falſche 
Gerücht verbreitet, Fürſt Bismarck ſei plötzlich 
geftorben. Dies gab in der Vorſtellung des 
Wintergartens zu einer großen Ovation für Bismarck 
Veranlaſſung, als ein Künſtler in der Maske des 
Fürſten auftrat und dabei erklärte, daß das Be⸗ 
finden Bismarcks durchaus zufriedenſtellend ſei und 
derſelbe an der Familientafel in Friedrichsruh auch 
Theil genommen habe. 

— Graf v. Frankenberg und Ludwigs— 
dorf, Frhr. v. Schellendorf, auf Tillowitz bei 
Frankenberg in Schleſien, Mitglied des Staatsraths 
und des Herrenhauſes, iſt geſtorben. 

— Der neue amerikaniſche Konſul Brodowski in 
Breslau hat das Exequatur nicht erhalten, 
weil er polniſcher Abſtammung iſt. Das Konſulat 
iſt dem ſeitherigen Unionsvertreter der Vereinigten 
Staaten, Erdmann in Fürth, übertragen. An 
deſſen Stelle geht Brodowski nach Fürth. 

— Auf der Fiſchereikreuzerkonferenz der ſechs 
Vertragsmächte iſt ein einheitliches Standesabzeichen 


für Fiſchereikreuzer und ein internationales 
Signalſyſtem aller Fiſcherfahrzeuge vereinbart 
worden. 


— Mit dem Mittelland-Kanal⸗Projekt 
wird die nächſte Landtagsſeſſion befaßt werden. 
Wie im „Reichsanz.“ gegenüber anders lautenden 
Mittheilungen erklärt wird, hält die Regierung an 
der Abſicht feſt, das geſammte Kanalprojekt in der 
nächſtfolgenden Landtagsſitzung in der Voraus- 
ſetzung vorzulegen, daß bis dahin die Verhand- 
lungen mit den Provinzen zu einem annehmbaren 
Ergebniß führen werden. Die Vorarbeiten für den 
Mittelland⸗Kanal ſind mit aller Thunlichkeit be⸗ 
ſchleunigt worden; Plan und Koſtenanſchläge ſowohl 
für den Hauptkanal wie auch für die Nebenkanäle 
ſind fertiggeſtellt. Es handelt ſich im weſentlichen 
noch um die Verſtändigung mit den Provinzen über 
die Beitragsleiſtung derſelben. Nach wie vor ſteht 
die Staatsregierung auf dem in der Sitzung des 
Hauſes der Abgeordneten vom 18. Mai 1894 be⸗ 
zeichneten Standpunkt, daß, nachdem ein weſentlicher 
Theil des großen Kanals auf der Strecke Dort— 
mund — Emden fertiggeſtellt und dem Verkehr 
übergeben iſt, es dabei fein Bewenden nicht be- 
halten kann und daß der von der Geſetzgebung an⸗ 
genommene Geſammtplan auf die eine oder andere 
Weiſe zur Ausführung gelangen ſoll. 

— Heute feiert die chriſtlich-ſoziale Parte 
ein Erinnerungsfeſt, denn am 3. Januar 1878 
leitete Stöcker durch die „Eiskeller⸗-Verſammlung“ 
feine chriſtliche Arbeiterbewegung ein. Die Feſt⸗ 
ſtimmung dürfte einen ſehr zurückhaltenden Charakter 
tragen, hat doch das „Volk“ ſelbſt zugeſtanden, 
daß der heutige Zuſtand der chriſlich- ſozialen 
Partei troſtlos ſei. Die „Kreuzztg.“ widmet dem 
feſtlichen Ereigniß einige Worte, welche die Ver⸗ 
legenheit des Blattes gegenüber der Stöckerpartei 
kennzeichnen. 

— Im Disziplinarverfahren gegen den 
Kriminalkommiſſar v. Tauſch findet am Diens⸗ 
tag die Verhandlung ſtatt, die einen ganzen 
Sitzungstag ausfüllen dürfte. Das Verfahren, 


welches ſich nach den Vorſchriften des Diszipfinar- 
geſetzes vom 21. Juli 1852 (für nichtrichterliche 
Beamte) regelt, iſt nicht öffentlich. Zeugen ſind zu 
der Verhandlung nicht vorgeladen, dieſelbe baut 
ſich vielmehr auf den Ergebniſſen der Akten auf. 
Der dazu beſtellte Referent giebt eine Darſtellung 
der ganzen Sache, wie ſie aus den bisherigen Ver⸗ 
handlungen in der Vorunterſuchung hervorgeht. 
Dann wird der Beamte der Staatsanwaltſchaft mit 
feinem Vor⸗ und Antrage vernommen und ſchließ⸗ 
lich erhält der Angeklagte ſelbſt das Wort. In 
der Vorunterſuchung find mehrere der Schriftſteller 
vernommen worden, die auch im Prozeß gegen 
Tauſch⸗Lützow als Zeugen fungirten, insbeſondere 
Maximilian Harden, Dr. Krämer und Redakteur 
Dr. Liman. Auch der frühere Staatsſekretär 
Frhr. Marſchall von Biberſtein iſt über den Auf- 
trag vernommen worden, den v. Tauſch bei der 
vorzunehmenden Verhaftung der Leckert und Lützow 
erhalten hatte. — Der Beſchuldigte wird von Dr. 
Schwindt bertheidigt. 

— Das Kapitel vom „groben Unfug“ hat 
eine neue Bereicherung erfahren, welche diesmal 
alles bisherige Dageweſene übertrifft. Kürzlich 
hatte das ſozialdemokratiſche Blatt in Breslau dem 
„Kladderadatſch“ eine Notiz entnommen, die ſich 
mit einem komiſchen Druckfehler, nämlich mit der 
fatalen Verwechslung des Buchſtabens b in dem 
Wort „Stollenbacken“ beſchäftigte. Dardufhin 
wurde der verantwortliche Redakteur polizeilich ber 
nommen, weil er angeblich „groben Unfug“ ver- 
übt hat. — Nächſtens wird, ſo meint die „Volks⸗ 
zeitung“, wohl noch Jemand wegen „groben Un⸗ 
fugs“ belangt werden, der in einem botaniſchen 
Lehrbuche von den „Kakteen“ ſpricht. 

— Das Reichsgericht verwarf die Reviſion 
des Redakteurs Stentzel vom „Hamburger Echo“, 
welcher wegen Beleidigung des Königs der Belgier 
am 11. Oktober v. J. zu 8 Monaten Gefängniß 
verurtheilt wurde. ö 


Heer und Marine. 


— Die Marineverwaltung hat eine weſentliche 
Vermehrung der Kadetten und Schiffs— 
jungen im nächſten Jahre beſchloſſen, um der 
ſpäteren Vergrößerung des Seeoffizierkorps und 
des Deckoffizier⸗ und Maatenperſonals Rechnung 
zu tragen. 

— Die preußiſche Heeresverwaltung beabſichtigt, 
17 Garniſonapotheker anzuſtellen, für jedes 
Armeekorps einen und für Berlin zwei. Die 
Heeresverwaltung glaubt, daß dieſe Anftellungen. 
deshalb nothwendig ſind, weil die dem jetzigen 
Stande der Wiſſenſchaft entſprechende Verſorgung 
der Garniſonlazarethe mit Arzneien durch den fort- 
währenden Wechſel der einjährig⸗freiwilligen Militär⸗ 
apotheker nicht mehr geſichert iſt und außerdem die 
Einführung und Selbſtverfertigung der Arznei⸗ 
tabletten an Stelle der dispenſirten Pulver und 
noch mehr die Herſtellung der für die Verband⸗ 
mittel erforderlichen antiſeptiſchen Stoffe ꝛc. das 
Einarbeiten und Verbleiben eines Oberapothekers 
bei dem Garniſonlazareth am Sitze des General- 
kommandos nothwendig macht. Zunächſt ſollen im 
nächſten Jahre nur fünf Garniſonapotheker an⸗ 
geſtellt werden, die Anſtellung der übrigen zwölf 
wird ſpäter erfolgen. 

— Der neue Kreuzer 5. Klaſſe „Vineta“ iſt 
nach Fertigſtellung der Marine ⸗Station der Nordſee 
in Wilhelmshaven überwieſen worden. 

— In Aachen ſind ein Feldwebel vom Bezirks. 
kommando ſowie ein Begleiter verhaftet worden. 
Ueber den Grund der Verhaftung kurſiren nur Ver⸗ 
muthungen. 

— In der Angelegenheit Eſterhazy gab der 
General Sauſſier ſeinen Spruch in folgender Form 
ab: Major Eſterhazy wird an das erſte Kriegsgericht 
zu Paris verwieſen. Die Verhandlungen werden 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit am Montag, den 
10. d. M. in der Kaſerne Cherche-Midi ſtattfinden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Das ungariſche Abgeordnetenhaus 
nahm ſeine Berathungen am Montag wieder auf. 
Der Präſident legt eine Zuſchrift des Miniſter⸗ 
präſidenten über die königliche Entſche idung be- 
treffend Erhaltung des status quo in der Quoten— 
fra e vor. Mehrere Abgeordnete der äußerſten 
Linken verlangen, daß die königliche Entſcheidung 
behufs Erörterung auf die Tagesordnung geſetzt 
werde. Miniſterpräſident Baron Banffy bittet, die 
Entſcheidung zur Kenntniß zu nehmen, weil deren 
Giltigkeit unzweifelhaft ſei. Das Haus beſchließt 
die einfache Kenntuißnahme. Der Miniſterpräſident 
erklärt ſodann, die Regierung war genöthigt, 
Verfügungen zur Erhaltung des status quo zu 
treffen, wie ſie beide Häuſer des Reichstags in der 
erſten Proviſoriums vorlage bereits gutgeheißen haben. 
Der Miniſterpräſident erklärt ſchließlich, er werde 
bei der Einzelberathung der Vorlage eine Abänder— 
ung vorſchlagen, nach der das Proviſorium bis zum 
1. Januar rückwirkend ſei und das Parlament der 
Regierung Abſolution ertheile. Die liberale Partei 
zollte der Erklärung Beifall. Sodann wurde die 
Berathung der Proviſoriumsvorlage fortgeſetzt. 

— Anläßlich der bevorſtehenden Eröffnung des 
böhmiſchen Landtages fand am Montag in Wien 
auf Einladung des Miniſterpräſidenten Freiherrn 
v. Gautſch bei demſelben eine unverbindliche Aus- 
ſprache über die politiſche Lage ſtatt, an welcher 
die Landtagsabgeordneten Schleſinger, Lippert, Per⸗ 
gelt und Funke theilnahmen. Beſchlüſſe waren 
weder beabſichtigt noch ſind ſolche gefaßt worden. 

— Einer Blättermeldung zufolge empfing der 
Miniſterpräſident Gautſch am Montag eine Depu— 
tation des Prager deutſchen Vereins für ſtädtiſche 
Angelegenheiten, welche eine Denkſchrift über die 
Beſchwerden und Wünſche der deutſchen Bevölkerung 
Prags überreichte, desgleichen eine Deputation der 
Prager iſraelitiſchen Kultusgemeinde. Beide Depu⸗ 
tationen ſchilderten die Lage der Deutſchen Prags; 
die letztere erbat ſich die Unterſtützung der anläßlich 


der letzten Exceſſe geſchädigten Iſraeliten durch eine 
ſtaatliche Entſchädigung. 
Frankreich. 

— In Frankreich hat die Freiſprechung der 
Angeklagten im Panamaprozeß keinerlei Vers 
wunderung erregt, obwohl die Verdachtsgründe nicht 
gering ſein konnten, wenn die Deputirtenkammer 
und der Senat ſich entſchloſſen, drei aktive und vier 
inaktive Mitglieder dem Arme der rächenden Nemeſis 
preiszugeben. Auch die Flucht des einen der drei Aktiven, 
des Senators Naguet, des bekannten Freundes des 
brave général Boulanger und Vaters des fran⸗ 
zöſiſchen Eheſcheidungsgeſetzes, nach London, war 
nur dazu angethan, den Verdacht gegen die ganze 
Geſellſchaft zu beſtärken. Trotzdem überraſchte das 
Urtheil nicht. Man war ſeit einiger Zeit darauf 
vorbereitet. Die Franzoſen ſind und bleiben eben 
die echten Nachkommen der alten Gallier, die bereits 
Cäſar als überaus neuerungsſüchtig bezeichnete. 
Panama iſt für die Pariſer eine abgethane Sache. 
Durch die ſenſationellen Wendungen der Affäre 
Dreyfus-Eſterhazy iſt auch der letze Reſt von 
Intereſſe für Panama bei den Franzoſen erloſchen. 
Möglich, daß auch eine gewiſſe cyniſche Reſignation 
ihre Hand im Spiele hatte, daß man ſich ſagte, an die 
größten Diebe könne man doch nicht heran, wozu alſo 
ein paar kleinehängen. Auch ein bischen Abneigung ge⸗ 
gen den bekannten franzöſiſchen Unterſuchungsrichter Le 
Poittevin, dem man gern ein Schnippchen ſchlagen wollte, 
mag mitgewirkt haben. So ſprach man dem Haupt- 
belaſtungszeugen Arton einfach die Glaubwürdigkeit 
ab, und der Freiſpruch war da. — Es ſetzt nur 
der Komik die Krone auf, wenn auch Arton trotz 
ſeiner Selbſtbezichtigung in den Freiſpruch eingeſchloſſen 
wurde. Denn wo keine Beſtochenen ſind, da durfte 
auch kein Beſtecher ſein. 

Türkei. g 

— Der „Ikdam“ meldet aus Volo, die Redifs 

würden noch vor dem Ramaſſan entlaſſen werden. 
Afrika. 

— Der engliſche Feldzug im Sudan iſt 
weit entfernt, beendet zu ſein. Zunächſt hat je ein 
Bataillon des Warwickſhire⸗ und des Lincolnſhire⸗ 
Regiments Befehl erhalten, binnen wenigen Tagen 
nach Wadyhalfa abzurücken, um im Grenzdienſt ver— 
wendet zu werden. Dieſe Sendung engliſcher 
Truppen nach der Grenze iſt veranlaßt durch Nach— 
richten, wonach die Derwiſche einen Vormarſch nach 
Norden beabſichtigen. 200 Mann gehen ſofort ab, 
der Reſt folgt am 9. d. M. Beide Regimenter 
werden zur Verfügung des Befehlshabers der 
egyptiſchen Armee, Kitchener -Paſcha, ſtehen. 
Wahrſcheinlich werden fie ſofort nach der 
Ankunft in Wadyhalfa auf der neuen Wüſten⸗ 
eiſenbahn nach Abuhamed weiter befördert werden. 
Sonnabend früh paſſirten egyptiſche Kanonenboote 
Schendi und Metemmeh und fuhren 20 engl. 
Meilen weiter ſtromaufwärts. Die Derwiſche er- 
öffneten von beiden Ufern aus ein heftiges Feuer 
auf dieſelben, das jedoch durch die eghptijchen 
Schnellfeuergeſchütze zum Schweigen gebracht wurde. 
Vier Frachtſchiffe wurden von den Kanonenbooten 
vor ihrer Rückfahrt gekapert. 

— Die „Daily Mail“ meldet aus Kairo: Man 
glaube, die franzöſiſchen Nilexpeditionen 
ſtänden ganz nahe bei Khartum; deshalb ſei es 
nothwendig geworden, ſobald als möglich den Be— 
fehl zum Vormarſch auf Metemmeh zu gehen. 
Der „Temps“ bemerkt dem gegenüber, die Mel- 
dung vom Eintreffen der Expedition unter dem 
Major Marchand in Faſchoda oder gar in der 
Gegend von Khartum ſei tendenziös und bezwecke, 
die öffentliche Meinung in England aufzuregen. 
Keinerlei aus franzöſiſcher Quelle ſtammende Mel- 
dung geſtatte die Annahme, daß Marchand die 
gegenwärtig unter der Oberhoheit Frankreichs 
ſtehenden Gebiete überſchritten habe. 

Aſien. 

— Der Führer der Aufſtändiſchen auf den 
Philippinen Aguinaldo iſt in Hongkong eingetroffen. 
Derſelbe weigerte ſich einem Berichterſtatter gegen— 
über, ſich über ſeine Pläne für die Zukunft aus⸗ 
zulaſſen. Vorſichtshalber wird eine aus 22000 
europäiſchen Soldaten beſtehende Armee auf den 
Philippinen bleiben. a 


Von Nah und Fern. 


* Die Sylveſternacht in Breslau. Wäh— 
rend der Sylveſternacht kam es in Breslau zu 
argen Ausſchreitungen; die Cafés waren alle 
überfüllt, ein Schreien und Toben herrſchte, daß 
einem Hören und Sehen verging. In dem einen 
Lokale gaben Studenten, in einem anderen Zuhälter 
und ähnliches Gelichter, in einem dritten einige 
antiſemitiſche Rowdies das Signal zur allgemeinen 
Keilerei. Die Polizei war machtlos; ſie wurde 
niedergeſchrieen. Groß iſt der „Volsztg.“ zufolge 
die Zahl der Schwerverletzten, Verwundeten 
und Verunglückten. Die „Hauereien“ hatten 
Morgens um 4 Uhr ihr Ende noch nicht erreicht. 
Allgemein geht die Anſicht dahin, daß eine ähnlich 
erregte Stimmung wie diesmal noch nie am Jahres⸗ 
ſchluſſe zu beobachten war. — Die Breslauer 
hätten gut gethan, ſich auf die Neujahrsnacht 
ſo vorzubereiten, wie dies in Frankfurt a. M. 


geſchah, wo die freiwillige Rettungsgeſellſchaft drei 


Sanitätswache n errichtete, die von 11 Uhr ab zur 
unentgeltlichen Inanſpruchnahme geöffnet waren. 
Und dabei ſcheint es Frankfurt nicht einmal nöthig 
gehabt zu haben. . 

* Auf der Treibjagd auf dem freiherrlich 
Heeremanſchen Gute Sarenburg bei Münſter entlud 
ſich das Gewehr des Rentmeiſters Düringhaus. 
Die Ladung drang ihm in den Kopf, worauf 
Düringhaus ſofort todt zu Boden ſank. 

* Der wegen Unterſchlagung von 93000 
Mark flüchtige Buchhalter Jacobi aus Bremen 
wurde am Neujahrstage in Nizza durch einen 
Bremiſchen Kriminalbeamten verhaftet. 

* Ein Held aus dem Volke. Die Stadt 
Venedig hat dem Bildhauer Dal Lotto den Auftrag 
ertheilt, ein Marmordenkmal für den 
Agoſtino Stefanie auszuführen 
Kirche „Agli Scalzi“ aufgeſtellt werden. 


N. 3 


Holſtein. 


f Maurer 
Es ſoll vor der 
Der 


Maurer Stefani unternahm es am 30 Juni 1848, 
während der Belagerung Venedigs durch die 
Oeſterreicher, die Eiſenbahnbrücke, die Venedig mit 
dem Feſtlande verbindet, in die Luft zu ſprengen. 
Sein Vorhaben gelang, trotz der Wachſamkeit der 
Oeſterreicher. Aber bei ſeiner Rückkehr nach 
Venedig wurde der muthige Mann von dem auf⸗ 
geregten Volke für einen Spion gehalten und als 
Dank für ſeine heldenhafte That bei lebendigem 
Leibe zerriſſen. Durch die Errichtung eines 
Denkmals für den Unglücklichen löſt alſo Venedig 
eine Ehrenſchuld ein. g 

. Eine im Laufe eines Tages erbaute 
Kirche. Kürzlich wurde eines Sonnabends in 
einer Vorſtadt Chicagos von Tagesanbruch bis 
Mitternacht eine Kirche erbaut, die 3000 Perſonen 
zu faſſen vermag. Der Baukontrakt wurde Frei⸗ 
tags um Mitternacht unterzeichnet und die Kirche 
am nächſtfolgenden Sonntag Morgen eingeweiht. 
Einen Fußboden legte man darin zwar nicht, 
ſondern bedeckte die Erde nur mit Hobelſpänen, den 
neuzeitlichen Bedürfuiſſen einer Heizanlage und elek— 
triſchen Lichtes wurde dagegen ausreichend Rechnung 
getragen. f N 

Die theuerſte Zeitung der Welt iſt un⸗ 
zweifelhaft die in Dawſon City, der ſeit den vor— 
jährigen Goldfunden am Klondykeſtrom erſtandenen 
Stadt, erſcheinende „Klondyke Morning Poſt“, 
die im Abonnement jährlich 1500 Mark koſtet, von 
der aber eine einzelne Nummer ſchon für 30 Mk. 
zu haben iſt. Der Preis für Anzeigen in dieſem 
Blatte iſt dementſprechend 300 Mk. die Zeile. Auf 
den erſten Blick erſcheinen dieſe Preiſe manchem 
vielleicht etwas hoch, doch muß man berückſichtigen, 
daß der Klondykebezirk eine theure Gegend iſt, und 
daß dort manche der nothwendigſten Waaren über 
haupt nicht zu haben find. Schon jo mancher Gold— 
gräber iſt auf ſeiner „Claim“, in den erſtarrten Hän⸗ 
den Gold haltend, Hungers geſtorben. In Dawſon City 
ſelbſt, das jetzt ſchon etwa 6000 Einwohner zählt, 
koſtet ein Sack Mehl 50—60 Dollars. Wer da— 
her zum Klondyke will, darf auch nicht mit leeren 
Händen reifen; von New Pork ab koſtet eine ſolche 
Reife, die etwa ſechs Wochen dauert, nebſt Aus— 
rüſtung auf ein Jahr ungefähr 4000 Mk. Dieſer 
Tage ging aus Stockholm die „erſte ſchwediſche 
Klondyke⸗Expedition“ ab, die jedoch nicht mit der 
Expedition zu verwechſeln iſt, die von einem Stock— 
holmer Konſortium geplant wird, und die theils 
geſchäftliche, theils wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgt. 
An der Spitze der erſterwähnten Expedition ſteht 
ein wohlhabender Kachelofenfabrikant, der ſeine 
Güter am Klondyke vermehren will. 


Aus den Provinzen. | 


Dirſchau, 3. Januar. Heute früh 3/43 Uhr 
entſtand Feuer. Es brannte in dem dem Bäcker- 
meiſter Koppenhagen gehörigen Hauſe Danziger Straße 
In dem Hauſe befindet ſich unter der 
Treppe hinter einem Verſchlage die Schlafſtätte des 
beim Bäckermeiſter Reſchke beſchäftigten Bäckergeſellen 
) In dieſem Raume war das Feuer aus- 
gekommen, auf welche Weiſe, iſt vorläufig noch nicht 
feſtgeſtellt. Glücklicher Weiſe hatte der 
Brand noch keine große Ausdehnung 
angenommen; doch war der Bäckergeſelle 
bereits halb erſtickt und hat nicht unerhebliche Brand— 
wunden an den Armen, beſonders aber am Rücken, 
erlitten. Der unglückliche junge Mann wurde 


aus dem mit Rauch gefüllten Raume von hinzu— 


eilenden Perſonen herausgeriſſen und ſo gerettet. 
Er mußte in das Johanniterkrankenhaus eingeliefert 
werden. Das Feuer wurde bald gelöſcht. 
Königsberg i. Pr., 30. Dez. Zur Illuſtration 
des Duellunfugs erzählt die „Königsb. Hart. Ztg.“ 
folgenden bezeichnenden Fall. Ein Mann, der 
Reſerveoffizier war, hatte ſich ſehr taktlos benommen 
und ſich dafür eine ſehr nachdrückliche körperliche 
Zurechtweiſung zugezogen. Er war ein moraliſch 
recht Schwacher Geſelle. Die Thatſache wurde be- 
kannt und nach einer geraumen Friſt ſah ſich der 
Offizier „im Hinblick auf die geſellſchaftlichen Sitten“ 
gegen ſeine Neigung genöthigt, den Gegner zum 
Duell zu fordern, der jetzt jedoch das Duell ab⸗ 
lehnte. Der Vater des Offiziers war ein angeſehener 
Edelmann. Er kam zu dem Gegner und bat ihn 
flehentlich, das Duell anzunehmen, er dürfe ſicher 
ſein, daß der Sohn ihm kein Leids thun werde. 
Aber der Gegner blieb unerbittlich und darauf gab 
der Vater dem eigenen Sohne die Piſtole in die 
Hand, auf daß er ſich erſchieße. Denn der junge 
Mann wäre geſellſchaftlich geächtet geweſen, er be⸗ 
durfte des Duells, um, wie oft genug geſagt worden 
iſt, ſich „ehrlich zu ſchießen.“ . 
Königsberg, 2. Januar. Ein trauriges 
Schicksal hat, wie nach einer Meldung der „Köln. 
Stg.“ aus Kairo erſichtlich iſt, am Weihnachtsabend 
den Aſtronomen Dr. Necker, Brivatdocenten au der 
Univerſität Königsberg, ereilt, der zu meteorologiſchen 
Studien ſich ſeit einigen Wochen in Aegypten auf- 
hielt. Auf dem Rückwege von einem Beſuch wurde 
er auf dem Bahngeleiſe von einem Zuge erfaßt 
und fortgeſchleudert. Der Tod trat augenblicklich 
ein. Seine Leiche wurde in das deutſche Kranken⸗ 
haus gebracht, von wo aus unter Betheiligung der 
amtlichen Vertreter Deutſchlands das Begräbniß er⸗ 
folgte. Der plötzlich Verunglückte war ſeit einiger 
Zeit mit den Vorbereitungen zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reiſe ins Sinaigebiet beſchäftigt, die er ge⸗ 
meinſam mit dem Schweizer Profeſſor Heß zu 
unternehmen beabſichtigte. Der „K. H. 3.” zufolge 
iſt jedoch ein Privatdocent Dr. Necker an der hieſigen 
iverſität unbekannt. . 
une Bei dem Gutsbe⸗ 


Mohrungen, 3. Januar. < 
ſitzer Herrn Kreddig m Neumannsruhe war 14 Tage 


lang ein Schwein ſpurlos verſchwunden. Wie er⸗ 
ſtaunte man, als man ſelbiges hoch oben in dem 
Mittfach der Scheune entdeckte, wo es vermittels 
des ſchräge anliegenden ungedroſchenen Getreide- 
haufens hinaufgeklettert war, und fi ein Lager 
zugerichtet hatte. Hier lebte es nun 2 Wochen 
hindurch von Getreide und ohne Waſſet. Als es 
aus dem ſelbſtgeſchaffenen Gefängniß befreit wurde, 
befand es ſich ganz munter. | | 


Tilſit, 3. Januar. Der der freiſinnigen 
Volkspartei angehörende Reichstagsabgeordnete 
v. Reibnitz wird nicht wieder kandidiren; an 
ſeiner Stelle iſt Bräſicke aus Eszeruppen in Aus⸗ 
ſicht genommen. ; 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 4. Januar. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
den 5. Januar: Wolkig, Niederſchläge, lebhafter 
Wind, milde, Sturmwarnung. 

Perſonalien. Dem Regierungs Sekretär 
Gottſchalk zu Marienwerder iſt der Charakter 
als Kanzlei - Rath verliehen worden. Den Ober- 
lehrern Dr. Ernſt Wagner am Wilhelms⸗Gymnaſium 
zu Königsberg i. Pr., Dr. Georg von Friſch am 
Gymnaſium zu Memel, Ernſt Haſſe am Gymnaſium 


zu Bartenſtein und Adolf Großmann am Gym. 
naſium zu Marienwerder, iſt das Prädikat „Pro 


feſſor“ beigelegt worden. 

Ordensverleihungen. Dem Gerichtskaſſen⸗ 
Rendanten a. D., Rechnungsrath Lüderitz zu Thorn 
iſt der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen 
worden. 8 

Abonnements⸗ Konzert. Das neue Jahr 
bringt neues reges Leben in unſere muſikaliſchen 
Kreiſe. Auch unſer Konzert-Komitee ruht nicht, 
Gediegenes und Hervorragendes dem Publikum zu 
bieten, einer Großſtadt nicht nachzuſtehen und den 
verſchiedenen Geſchmacksrichtungen gerecht zu werden. 
— Vielfachen Wünſchen entſprechend plant man 
nun in nächſter Zeit einen Sinfonie-Abend mit 
großem Orcheſter. Herr Profeſſor Brode-Königs⸗ 
berg hat ſich bereit erklärt, mit ſeinem aus 60 
Mann beſtehenden Orcheſter herüberzukommen, um 
Werke unſerer Klaſſiker, ſowie moderner Meifter 
zu Gehör zu bringen. Sein Ruf als hervor- 
ragender Dirigent und die Leiſtungen ſeines Orcheſters 
find rühmlichſt durch die Königsberger Sinfonie- 
Konzerte, bekannt. Selbſt Altmeiſter Joachim hat 
letzthin in äußerſt lobenden Worten ſich über das⸗ 
ſelbe geäußert. — Ein beſonderes Intereſſe durfte 
ein Beethoven'ſches Klavierkonzert mit Orcheſterbe⸗ 
gleitung erregen, welches von Frau Zieſe, unſerer 
genialen Künſtlerin, geſpielt werden wird. Man iſt ge— 
nöthigt geweſen, in dieſem Ausnahmefall von dem 
Kaſinoſaal abzuſehen und die Turnhalle zu wählen. 
Es wird Sorge getragen werden, daß die Plätze 
ebenſo wie im Kaſino arrangirt ſind, ſo daß jeder 


Abonnent ohne Mühe ſeinen Platz findet. Um dem 


Publikum Gelegenheit zu geben, dieſes Konzert zu 
hören, ſollen die Sitzplätze für Saal und Gallerie 
vermehrt werden. — Wir können nicht umhin, unſerer 
Verwunderung darüber Ausdruck zu geben, daß die 
„Elbinger Zeitung“ ſeitens der Verauſtalter der 
Abonnementskonzerte in die Lage geſetzt wurde, 
Mittheilungen über dieſes Konzert bereits geſtern 
zu bringen. Sollte ein ähnliches Verfahren auch 


ſpäterhin eingeſchlagen werden, ſo müßten wir zu 


unſerm Bedauern die Aufnahme weiterer Reklamen 
für die Konzerte ablehnen. = 
Gewerbegerichtswahlen. 
bei den Wahlen der Beiſitzer zum Gewerbegericht 
wird anſcheinend in dieſem Jahre eine ſehr lebhafte 
werden. Nach § 14 des Ortsſtatuts betr das 
Gewerbegericht zu Elbing müſſen die Arbeit— 
nehmer bei Ausübung der Wahl durch eine Be- 
ſcheinigung ihres Arbeitgebers reſp. der Polizei⸗ 
verwaltung nachweiſen, daß fie ſeit mindeſtens 
einem Jahre innerhalb des Gemeindebezirks Elbing 
in Arbeit ſtehen oder wohnen. Die Nachfrage nach 
dieſen Beſcheinigungen iſt bis jetzt eine ſehr ge- 
ringe geweſen und dürfte es ſich empfehlen, damit 
nicht bis auf den letzten Tag zu warten, da dann 
der Andrang ſehr groß ſein würde und infolgedeſſen 
manch ein Wähler an der Ausübung ſeines Wahl: 
rechts gehindert werden dürfte. Beſcheinigungen 
reſp. Formulare dazu ſind auf dem Einwohner⸗ 
Meldeamt (Zimmer 1 des Rathhauſes) unentgeltlich 
in Empfang zu nehmen. Für die Arbeitgeber genügt 
die letzte Gewerbeſteuer-Quittung reſp. die Be⸗ 
ſcheinigung über die Anmeldung des Gewerbes. 
ö Militär⸗Konzert. Auch das geſtrige Konzert, 
1 die Kapelle des 146. Infanterie⸗Regiments 
ni Pee der Bürger⸗Reſſource gab, war recht 
unter 177 ſch Die Darbietungen der Kapelle, die 
a eigen und umſichtigen Leitung des 
805 irektor Hietſchold ſchöne Beweiſe ihres 
Könneus gab, wurden ausnahmslos beifällig auf- 
genommen. Ganz beſonders durch Applaus aus⸗ 
gezeichnet wurde die „Mandolinata“ ſowie die als 
Einlage vorgetragene „Poſt im 
für Männerchor und Trompeten-Solo mit Brumm— 
ſtimmenbegleitung, wodurch die ſo bekannte Nummer 
einen ganz eigenartigen Reiz erhielt. Auch „Fröh⸗ 
liche Weihnachten“ erweckten Beifallsſtürme, und 
nach dem zugegebenen Schlußmarſch erſcholl wieder— 


olt und in immer zunehmender Stärke der Ruf 
„Wiederkommen!“ 8 


25 jahr Allgemeine Bildungsverein wird ſein 


tiges Beſtehen am 19. Mä 3 
Konzert 15 m 19. März d. J. durch 
Deklamatiorr ubelz schen Kapelle, Geſangsvorträge, 


Bildungsverein; Theateraufführung begehen. 


werden. 9 
Eine ganze Reihe von Gedenk N 
uns das Jahr 1898. In den Kreiſen e 
Häupter ſind folgende Tage zu verzeichnen. 5 
Juni: 10 jähriges Regierungsjubilum Kaiser 
Wilhelm II. 2. Dezember: fünfzigjähriges Regierungs- 
Jubiläum Kaiſer Franz Joſef I. von Oeſterreich. 
29. Oktober: 25jähriges Regierungsjubiläum des 
Königs Albert von Sachſen. Letzterer darf auch 
80 © April den 70. Geburtstag feiert. Den 
Karl Abetstag dürfen noch feiern Großherzog 
Juni König 0 von Sachſen⸗Weimar und am 5 
50. Geburtstag hriſtian IX. von Dänemark. Den 


Wilhelm von Württemberg. 


12. April: 


Die Betheiligung g 


Walde“, arrangirt 


[Tagen von 0,58 auf 1,52 Meter erhöht. 


feiert noch am 25. Februar König. 
Weiter verzeichnen 


wir noch von andern Gedenktagen hervorragender 
Perſönlichkeiten folgende: 1. Januar: 150 jähriger 
Todestag des Dichters Gottfried Bürger. 17. Fe⸗ 
bruar: 100jähriger Geburtstag des Philoſophen 
F. E. Benecke. 2. April: 100jähriger Geburtstag 
des Dichters Hoffmann v. Fallersleben 11. April: 
100jähriger Todestag des Lyrikers Wilh. Ramler. 
300jähriger Todestag des geiſtlichen 
Liederdichters Helmboldt. 14. April: 50 jähriger 
Todestag des Komponiſten Ludwig Adam. 27. Juni: 
50jähriger Todestag des Schriftſtellers Zſchokke. 
15. Oktober: 150jähriger Geburtstag des Lyrikers 
Chriſtian Graf zu Stolberg. 15. Nov.: 50jähr. 
Todestag des Bildhauers Ludwig Schwanthaler. 
4. Dezember: 100jähriger Todestag des Entdeckers 
des Galvanismus Aloiſto Galvani. 21. Dezember: 
150jqähriger Geburtstag des Lyrikers Ludwig Hein- 
rich Chriſtian Holty. 

Ueberführung. Unter ſtarker Eskorte, beſtehend 
aus einem Polizeiſergeanten und zwei Transporteure 
wurde heute der frühere Privatförſter Gniwodda 
aus Viſchofswerder, der von dem hieſigen Schwur— 
gericht im Oktober v. 38. zu 15 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt wurde, ſchwer gefeſſelt aus dem hieſigen 
Zentralgefängniß nach dem Zuchthauſe zu Mewe 
überführt. Bis zum Bahnhof wurde eine Droſchke 
benutzt. Die Ueberführung hat ſich aus dem Grunde 
ſo lange verzögert, weil der Verurtheilte gegen das 
Urtheil Reviſion eingelegt hat, die aber vom Reichs- 
gericht als unbegründet zurückgewieſen iſt. 

Eine neue Beſchränkung der Befugniſſe 
der ftädtifchen Schulverwaltungen hat nach 


der „Voſſ. Ztg.“ Kultusminiſter Boſſe durch einen 


Erlaß verfügt, wonach den Magiſtraten nicht mehr 
geſtattet ſein ſoll, in den Berufungsurkunden die 
Lehrer zu verpflichten, nur mit Genehmigung des 
Magiſtrats an anderen als ſtädtiſchen Schulen 
Unterricht zu ertheilen. Hierüber zu befinden wird 
als Recht der Schulaufſichtsbehörde in Anſpruch 
genommen. Ferner dürfen die Magiſtrate die 
Lehrer durch die Berufungsurkunde nicht mehr, wie 
das bisher allgemein üblich war, zu einer beſtimmten 
Stundenzahl verpflichten. Auch hierüber habe die 
Aufſichtsbehörde Anordnung zu treffen. In vielen 
Gemeinden wurden die Lehrer bisher durch die 
Vokation verpflichtet, einen Theil ihrer Stunden, 
wenn es geboten erſchien, an der 
Fortbildungsſchule zu unterrichten. Die Ge— 
meinden ſicherten ſich auf dieſe Art die Lehrkräfte 
für die Fortbildungsſchulen. Der Miniſter ordnet 
nun an, daß die an den Fortbildungsſchulen zu er— 
theilenden Stunden nicht mehr in die Pflichtſtunden 
eingerechnet werden dürfen. Es wird dabei ver— 
wieſen auf die Geſetze vom 14. Juni 1888 und 
31. März 1889, wonach der Staat Beiträge von 
300 oder 500 Mk. für jede Lehrerſtelle zahlt, und 
auf $ 27 des Beſoldungsgeſetzes, der die aus dieſem 
Geſetze ſich ergebenden ſtaatlichen Leiſtungen feſt— 
ſetzt. Aus dieſen ſtaatlichen Beiträgen wird alſo 
das Recht hergeleitet, über die Verwendung der 
Lehrer an den ſtädtiſchen Schulen in allen Einzel— 
heiten zu befinden. 

Der Verein für Verbeſſerung der Frauen⸗ 
kleidung bereitet eine Eingabe an den Unter- 
richtsminiſter vor; in derſelben wird vorgeſchlagen, 
das Tragen des Corſets oder eines daſſelbe er— 
ſetzenden Leibchens mit Stangeneinlagen beim 
Turnunterricht in den Mädchenſchulen gänzlich zu 
verbieten. = 

Phyſikatsprüfung. Im Jahre 1897 haben 
nach abgelegter Prüfung das Fähigkeitszeugniß zur 
Verwaltung einer Phyſikatsſtelle nachbenannte Aerzte 
erhalten: Dr. Ernſt Rothamel in Königsberg, 
Dr. Alfred Lotzin in Elbing, Dr. Albert Neetzke 
in Neuenburg, Dr. Albert Niewerth in Schlodien, 
Dr. Heinrich Fiſcher in Hohenſtein (Oſtpr.), Dr. 
Max Derbe in Heiligenbeil, Dr. Richard Franz 
in Inſterburg und Dr. Eduard Keller in Fürſten— 
werder. 

Jagdkalender. Im Monat Januar dürfen 
nur geſchoſſen werden: männliches und weibliches 
Roth und Damwild, Wildkälber, Auer-, Birf- und 
Faſanenhähne, Enten, Trappen, wilde Schwäne, 
Schnepfen, Auer⸗, Birk- und Faſanenhennen (letztere 


im Regierungsbezirk Marienwerder jedoch nur bis 


zum 22. Januar), ferner Haſelwild, Wachteln und 
Haſen, auch dieſe nur bis zum 22. Januar einſchl. 

Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. Die Ziehung 
der 1. Klaſſe 198. Königlich preußiſcher Klaffen- 
Lotterie wird nach planmäßiger Beſtimmung am 
11. Januar d. J., früh 8 Uhr, ihren Anfang 
nehmen. ö 

Den Langfingern iſt es gelungen, geſtern 
Abend aus einem offenen Schaufenſter der Nieder— 
lage der Schröter'ſchen Molkerei in der Wafler- 
ſtraße über 22 Pfund Käſe zu mauſen. Der Werth 
deſſelben beträgt etwa 16 Mark. 

Falſche „ſilberne“ Zwanzigpfennigſtücke 


ſind in der Weihnachtszeit im Verkehr aufgetaucht. 


Durchweg ſind die Falſchſtücke mit der Jahreszahl 
„1876“ geprägt, ſie haben einen dumpfen Klang, 


ſonſt ſind ſie aber von echten Stücken nur ſchwer 


zu unterſcheiden. Anſcheinend ſtammen ſie aus 
einer vorzüglich arbeitenden „Geldfabrik“. N 
Verpflegungszuſchüſſe. Für die Garnijon- 


orte des 17. Armeekorps ſind pro 1. Quartal 1898 


die Verpflegungszuſchüſſe pro Mann und Tag auf 
10 Pfg. in Roſenberg, 12 Pfg. in Konitz und Pr. 


Stargard, 13 Pfg. in Kulm, Danzig, Dt. Eylau, 


Graudenz, Marienburg, Neuftadt, Stolp und Stras⸗ 
burg, 14 Pfg. in Oſterode, Rieſenburg, Schlawe, 
Soldau und Thorn, auf 15 Pfg. in Marienwerder, 
17 Pfg. in Mewe feſtgeſetzt worden. 

Von der Weichſel. 
tag auf der Weichſel bei Graudenz zum Stehen ge— 
kommen. Der Wafferftand hat ſich in den . 
Der 
Weichſeltrajekt wird bei Kurzebrack bei Tag und 
Nacht zu Fuß über die Eisdecke bewirkt. 

Strafkammer. [Wegen gemeinſchaftlichen 


Diebſtahls) haben ſich die aus Marienburg aus! 


85 Unterſuchungshaft vorgeführten Arbeiter Johann 
Brodowski und Joſeph Lewandowski, beide ohne 
feſten Wohnſitz, zu verantworten. Beide Angeklagte 
ſind geſtändig, am 15. November v. Is. aus dem 


des vorigen Jahrganges gebracht haben. 


fährt aus Waſhington 


Schanklokal von Roemer aus Marienburg eine 
Handharmonika entwendet und dann für 2 Mk. 
verſetzt zu haben. Der Gerichtshof erkannte gegen 
Brodowski auf vier Wochen und gegen Lewan— 
dowski wegen Diebſtahls im Rückfalle auf vier 
Monate Gefängniß. 

f [Ein unverbeſſerlicher Dieb] iſt der viel— 
ach 


Neuteich. Nachdem er diverſe Jahre im Zuchthaus 
verweilt hat, ſoll er nun wieder in der Nacht zum 
23. November v. 38. aus dem unverfchloffenen 
Stall des Kaufmanns Suckrau eine Ente mittels 
Ueberſteigens geſtohlen haben. Auf Grund der 
Beweisaufnahme hielt der Gerichtshof den Ange- 
klagten für ſchuldig, nahm auch nicht an, daß er 
die Ente zum eigenen Genuß geftohlen habe, und 
verurtheilte ihn wegen ſchweren Diebſtahls im 
Rückfalle unter Zubilligung mildernder Umſtände 
zu einem Jahr Gefängniß. 

Schöffengericht. [Ein ungerathener 
Sohn] iſt der Arbeiter Auguſt Kehlmann von hier, 
der wiederholt wegen Gewaltthätigkeiten vorbeſtraft 
iſt. Am 5. September v. J. drang er in die 
Wohnung ſeiner Mutter und bedrohte dieſelbe mit 
einem offenen Meſſer, indem er ausrief: „Einer 
von Euch muß fallen.“ Der Gerichtshof ahndete 
dieſe Brutalität mit 10 Tagen Gefängniß. 

[Wegen Unterſchlagung von 35,50 Mk.] 
wird dem Dienſtmädchen Marie Hiepel aus Ficht⸗ 
horſt eine Gefängnißſtrafe von 5 Tagen zu— 
diktirt. 

[Rohe Patrone] ſind die Maurerlehrlinge 
Franz Harwardt und Wilhelm Hundshagen von hier. 
Am 18. November v. J. rempelten ſie in der 
Schmiedeſtraße zwei hieſige Realſchüler an und 
ſchlugen mit Fäuſten auf ſie ein. Es wurden 
hierfür dem Harwardt eine Gefängnißſtrafe von 2 
Wochen und dem Hundshagen mit Rückſicht auf 
ſeine Vorſtrafen eine ſolche von 3 Wochen auferlegt. 

[Wegen Hausfriedensbruchs, Sachbe— 
ſchädigung, Beleidigung, Körperverletzung 
und Bedrohung) haben ſich die Arbeiter Auguſt 
Kuhn, Richard Schick und Paul Herrman von hier 
zu verantworten. Der Gerichtshof kam nur zur 
Verurtheilung des Zweitangeklagten Schick und er- 
kannte wegen qualifizirten Hausfriedensbruchs, 
Sachbeſchädigung, Bedrohung und Körperverletzung 
auf zwei Monate Gefängniß. 

[Wegen Haus friedensbruchs, Sachbe— 
ſchädigung und Beleidigung,] verübt gegen 
ſeinen eigenen Sohn, erhält der Tiſchler Wedekind 
eine Geldſtrafe von 9 Mk. bezw. 3 Tage Ge— 
fängniß. 

[Wegen Hausfriedensbruchs] haben, ſich 
die Maurergeſellen Friedrich Karſten aus Fichthorſt 
und Carl Magdanz aus Friedrichsberg zu verant— 
worten. 
v. Js. auf dem eingefriedigten Bau der Firma 
F. Schichau und hatten ſich beide während der 
Arbeit angetrunken. Sie verließen trotz mehrfacher 
Aufforderung des betr. Bauaufſehers die Bauſtelle 
nicht; da die Beweisaufnahme ergab, daß 


Magdanz ſinnlos betrunken war, ſo ſchützte ihn 


der § 57. St.⸗G.⸗B. und erfolgte ſeine Freiſprechung, 
während gegen Karſten auf eine Geldſtrafe von 10 Mk. 
bezw. 3 Tage Gefängniß erkannt wurde. 

Ferner wurde noch in bezw. einigen Fällen 
wegen gefährlicher Körperverletzung und Wider— 
ſtandes gegen die Staatsgewalt verhandelt 
und auf Gefängnißſtrafen von 2, 3 und 4 Wochen 
erkannt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

8 Durch ein Verſehen hat in der Beilage der 
vorliegenden Nummer ein Artikel: „Iſt der Mars 
bewohnt?“ Aufnahme gefunden, gegen den wir be— 
reits Gegenausführungen in der letzten Nummer 
Wir 
unſere Leſer dieſerhalb um Entſchuldigung. 


Telegramme. 


Hamburg, 4. Januar. Fürſt Bismarck dankt 
in den „Hamburger Nachrichten“ für die anläßlich 


bitten 


des Jahreswechſels ihm zugegangenen Begrüßungen 
und Glückwünſche, die er wegen feiner leidenden 


Geſundheit nicht einzeln beantworten könne. 
Breslau, 4. Januar. Die Stadtverordneten: 
verſammlung nahm in ihrer geſtrigen Sitzung die 
Vorlage des Magiſtrats bezüglich der Errichtung 
eines Mädchengymnaſiums an. 
wird Oſtern mit der Errichtung der unterſten Klaſſe 
gemacht. 
London, 4. Jan. Das „Daily Chronicle“ er- 
von unterrichteter diplo— 
matiſcher Seite, es beſtehe völliges Einver— 
nehmen zwiſchen Frankreich und Rußland in 
Bezug auf die Verhältniſſe in Oſtaſien. Die Be⸗ 
mühungen, Deutſchland zum Anſchluß an Frank— 
reich und Rußland zu bewegen, ſeien nicht von 
Erfolg geweſen. Das Vorgehen der Koalition richte 
ſich gegen England. Frankreich und Rußland 
ſeien feſt überzeugt, daß die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika England keinen Beiſtand leiſten 


würden, wenn ein Konflikt eintreten ſollte. 


Rom, 4. Januar. Carlo di Rudini, ein Sohn 


des Miniſterpräſidenten, brachte in der Depntirten: 
Das Eis iſt am Sonn⸗ 


kammer eine Interpellation ein, in welcher die Re— 


gierung über ihre Abſichten gegenüber den Er⸗ 


eigniſſen in China befragt wird. — Den Blättern 


zufolge wird der Herzog von Genua auf beſonderen 
[Wunſch des Königs das Geſchwader befehligen, 


welches ſich aus Anlaß der in Palermo ſtattfindenden 
Feier des 50jährigen Jubiläums der ſizilianiſchen 
Revolution nach dort begiebt. Der Vater des 


Herzogs wurde vom ſizilianiſchen Parlament am 


11. Juni 1848 zum König von Sizilien gewählt. 


vorbeſtrafte Arbeiter Friedrich Klaffke aus 


Beide Angeklagte befanden ſich am 6. Sept 


Der Beginn 


Toronto, 4. Januar. Bei einer ſtark beſuchten 
Volksverſammlung, welche in der vergangenen Nacht 
im Rathhauſe von London (Kanada) ſtattfand, brach 
der Fußboden ein. Angeblich ſind 100 Perſonen 
dabei ums Leben gekommen. 


Berlin, 4. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 3.1. 4.1. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighge . . 103,40 103,40 
3½% pCt. „ f 5 103,30 103,30 
3 pet. „ 0 97,40 | 97,40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols .. 103,40 103,40 
3½ pCt. a 1 . . 103,30 103,30 
3 pet. e e . 97,70 97,60 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe ; 100,60 | 100,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,30 | 100,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,10 | 103 20 
4 pCt. ein Gofldrente . 103,20 | 103,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,00 170,00 
5 8 Banknoten 9... 416,55 216,60 

pCt. Rumänier von 1890. 93,50 93,50 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65,50 65,80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 95,00 95,10 
Disconto⸗Commandit . . 201, ; 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,75 —,— 


u, Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 |: 1 oo 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 4 Januar, 12 Uhr 57 Min. Mittags. 
. (Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 I % excl. Faß. 
Loco nicht contingentirtrte . 36,30 A Brie 


Dezember 36,30 K Brie 
Loco nicht contingentirt. . 35,90 ‚A Geld 
Dezember 35,50 4 Geld 


Kirchliche Anzeigen. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Mittwoch, Abends 8 Uhr: Die Völker 
und ihre Regenten. Herr Prediger 
Hinrichs. 

In Wolfsdorf-Niederung. Mittwoch, 
Abends 7 Uhr: Herr Prediger Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. Januar 1898. 

Geburten: Gefangen = Aufſeher 
Auguſt Runge S. — Kellner Otto 
Sonnenborn S. — Fabrikarbeiter Aug. 
Hülſe T. — Schuhmachermeiſter Eduard 
Nicolaus S. — Klempner Ernſt Kreft 
T. — Lackirer Carl Pohl S. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Auguſt 
Dreier mit Wwe. Wilhelmine Behnert, 
geb. Neuber. Inſtrumentenſchleifer 
Carl Kromrei mit Eliſabeth Czelinski. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Joh. 
Ernſt Wenzel S. 4½ J. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Agnes Hoffmann⸗ 
Königsberg mit dem Kaufmann Herrn 
Hermann Volkmann-Königsberg. — 
Frl. Antonie Richter-Rockeln mit dem 
Oberinſpektor Herrn Otto Schröder— 
Schloß Domnau. 

Geboren: Herrn Baumeiſter Otto 
Schmidt⸗Danzig S. 

Geſtorben: Herr Regierungs⸗Sekretär 
Johann Buchholz-Marienwerder. — 
Herr Königl. Amtsgerichts-Sekretär 
Guſtav Gienau- Marienwerder. — 
Frl. Thereſe Rauſcher⸗Königsberg. — 
Herr John Mohr-Inſterburg. — 
Frau Kaufmann Lydia Parbs— 
Königsberg. 

Zu dem 
am Sonnabend, den 22. Januar, 
Abends 8 Uhr, 

im Saale des Herrn Wehser ſtatt⸗ 

findenden 


Tanz-Rränzchen 
der Tiſchlergeſellen ladet ergebenſt 
ein, Freunde können eingeführt werden, 

Das Comité. 
gez. Bach. 


RKoſcher SEE 


Rind- u. Ralbfleilch 


empfiehlt 


O. Neubert. 
Glacé-Pandſchnhe, 


weiße und farbige, färbe nach neueſter 
Methode 


icht ſchwarz. 


P. Driedger, 
Heil. Geiſtſtraße 23. 


Ein Cello 


zu kaufen gewünſcht. 

Angebote unter Z. 3 
an die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Die untere Wohnung 
(5 Stuben mit Zubehör und Garten) 
in meinem Hauſe Aeuß. Georgen⸗ 
damm Nr. 15 iſt vom 1. April ev. 
ſogleich zu vermiethen. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt freundlichſt Herr Brand⸗ 
inſpektor Peterau. N 


Bruhns. 


beginnt bei mir die Inventur. 
Bis dahin will ich die infolge der ſchlechten Witterungsverhältniſſe 


zurückgebliebenen Waaren unter Preis aus verkaufen, um das Lager, 
beſonders in sämmtlichen Winter- Artikeln, nicht für die kommende 


Saiſon zurückzubehalten. 


Th. Jacoby. 


5 

8 0 8 (Statt besonderer Meldung.) 

18 Die Verlobung unserer Meine Verlobung mit 
90 Tochter Antonie mit dem Fräulein Antonie Wunder- 
Du Gutsbesitzer Herrn Alfred lich, Tochter des Herrn 
Seil Simpson - Knüppelsdorf, Rentier F. Wunderlich- 


= 


hiermit | Elbing, beehre ich mich, 
hiermit anzuzeigen. 


Knüppelsdorf, 
den 3. Jan. 1898. 


Alfred Simpson. 


beehren wir 
anzuzeigen. 


Elbing, den 3. Jan. 1898. 


F. Wunderlich 
und Frau. 


uns, 


tz hr 


* 


©) 


1 285 


im 
52 


Tiederhain. 


an . 


; 


Sonnabend, den 15. Januar, 
Abends 8½ Uhr: 


Winter -Vergnügen 
in den Sälen der Bürgerreſſouree. 
Bi Anmeldungen bis ſpäteſtens 


Donnerſtag, den 6. Januar: . 
z5jähriges Bühnen⸗Jubiläum der 


Freitag, den 7. d. M., in der Turnhalle. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Frau Emilie Beese. 


Die Welt, 
in der man ſich langweilt. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Edmund; 


Pailleron. den P | 
SEEN; Nau; . ferden des Mühlenbeſitzers Meyer, 
Herzogin von Réville .. . Frau Direk⸗ AKalkſcheunſtraße Nr. 9/10, und des Bau⸗ 

tor Beeſe. unternehmers Nitsch, Leichnamſtraße 


Nr. 104 b, 
herrſcht. N 
Elbing, den 29. Dezember 1897. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, d. 13. d. M., 


ſollen aus den Schutzbezirken Buch⸗ 


. Freitag, den 7. Jannar. 
Die verſunkene G 


Sonnabend, ben 8. Januar: 


Heirath auf Probe. 


= Aufang 7 1 7 Uhr. 
BE PET a n . | 


Gewerbe⸗Perein. 


Die erſte Sitzung im neiten 
Jahre findet 
Montag, den 10. Januar 
ſtatt. 


t werden: 
a) aus Reichenbach: 
380 Kiefern-, 2 Bu.⸗Nutzholz, 
280 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
18 „ Knüppelholz, 
237 „ Reiſig III. 
b) aus Buchwalde: 
29 Bu, 9 Bi.⸗, 2 Ki.⸗Nutzholz. 
40 doppelte und einfache Dachlatten, 
6 Hopfenſtangen, 
190 R.⸗Mtr. Klobenholz. 
Knüppelholz. 
Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Vormit⸗ 
tags 9 Uhr im Gaſthauſe in Reichen⸗ 
bach. 
u den 1. Januar 1898. 
Der Magiſtrat. 


— runs nenn anne mann mans 


RR e . = 


ER 
a 


0 Der Vorſtand. 
BE — Is 
Keſſelheizer⸗ | 

ung Maſchiniſten⸗ Schule 15 
des Gewerbe⸗Vereins. 585 
Der neue Curſus beginnt 


Dienſtag, den 11. Januar. 


Anmeldungen bis ſpäteſtens Sonntag, 
den 9. Januar, Vormittags 12 ihr, 
bei Herrn Lewy (Firma Wollenberg, 
Fricdrichſ tr. 2), welcher auch alle nähere 
Auskunft ertheilt. 

Das Curatorium 

3 erſte 


Puta beiferin 


IP | 
in Gläſern und ausgewogen, 
empfiehlt billigſt die 


findet angenehrne und dauernde Stellung. | 0 15 S 4 al e 9 
Offerten unter B. E an die Ge⸗ Alter 5 kt 
ſchäftsſtelle diefer Zeitung erbeten. | Alter 155 ; 


Durch den hieſigen Königlichen Kreis— | 
thierarzt ift feſtgeſtellt worden, daß unter | 


die Influenza (Bruſtſeuche) | 9 


walde und Reichenbach etwa fol- | 
gende Hölzer öffentlich meiſtbietend ver⸗ 


Auction zu N euheide 
bei Neukirch, Kr. Elbing. 
1 den 11. Jannar 1898, Dormitiags 10 % Ahr, 


werde ich das zum Nachlaſſe des ver 1 Herrn Pfarrer 1255 gehörige 


lebende und todte Inventarium ehändi meiſtbietend gegen baare Zahlung 


Zum Verkauf kommen: 
2 Pferde, 2 trag. Milchkühe, 1 hochtrag. Stärke, 1 Zucht⸗ 
bulle, 1 Bullkalb, 1 Glaskutſche, 1 Halbverdeck⸗, 1 offener 
und 1 gelber Jagdwagen (zwei⸗ und einſpäunig), 2 Schlitten, 
Pferdegeſchirre, Kutſcherlivreen, Ackergeräthe, 1 Rüben⸗, 
1 Häckſel⸗ und 1 Reinigungs maſchine, mehrere Arbeitswagen, 
diverſe Möbel, darunter Sophas, Tiſche, Spinde (eins von 
Kunſtwerth, eichen mit eingelegter Arbeit, auf der inneren 
Seite der Thüren die vier Apoſtel), Komode mit dazu 
1 hohem Spiegelauſſatz Schreibtiſch mit Auſſatz, 
ferner 1 eichene Mangel, 1 zinkene Badewanne, 3 große 
Oleanderbäume u. a. m. 


Jacob Klingenberg, Tiegenort, 
Auctionator m vereid. Gerichts⸗Taxator. 


verfaufen. 


befindet ſich vorläufig 6 bis zur weiteren 1 be 


Friedrich bilden Plat 5. 
Hugo Alex. Mrozek. 


Nach Bestimmung Seiner Excellenz des Herrn Ministers des Innern 
findet die letzte Ziehung der 5 


Schlesischen Lotieri 
am 7., 8. u. 9. Februar 1898 


in Görlitz statt. 
en un. jan günstigsten Fall Werth Mark 


Ei ER INC = 
2 850 215 


Ganze à 11,— Porto u. Liste 30 Pfg. 


zu 


Une. uns Planpreisen Halbe à 5, 50 1. 


empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 


Carl Heintze, Berlin W., u Rr. 8. e 


Adresse für telegraphische Elreahlingen. „Heintze Berlin-Linden“. 


1 rer 1 0 


Graben 44 


— at 
— — 


Vorstädtischer 
Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen. 
Lager und Ausstellung in Betrieb befindlicher "Motoren 
für Leuchtgas, Generaiorgas, Oelgas, Wassergas, Lampen-Petroleum und Benzin 
zu allen gewerblichen und landwirthschaftlichen Zwecken, 
sowie für elektrischen Lichtbetrieb. 

Preislisten und Kostenanschläge sofort kosten'rel. 


nu 
— — 


— 


Himbeersaft, 
pro Pfund 50 Pfg. 


Kirschsaft, 


pro Pfund 45 
empfiehlt die Fin. 


Obsthalie 
Aller Markl. 
Alte Kleidungs ſtüche 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 
Der Armenunterſtützungsverein. 


Tatel- l. III 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle Xi Narii, 


Ein j in ges Mädchen 
mit guter en findet Stellung 
in unſerem Geſchäft. 

Geschw. Martins. 


Arbeiter 


für jede Arbeit in Haus und Geſchäſt 

unentgeltlich zu erfragen im 
Arbeitsnachweiſeburean 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


An milden Gaben ſind vom 1. Ok— 
tober bis Ende Dezember im Peſtbude— 
Hoſpital eingegangen: 

Ungenannt vom Lande 3 I. Unge— 
nannt Elbing 3 1. Reimer Jukob, 
Sorgenort 3 %. Ungenannt vom Lande 
0,50 . Bräcker, Neu-Dollſtädt 3 J. 
Ungenannt Sorgenort 1 c. Uuge— 
nannt vom Lande 0,50 .% geen 
Möskenberg 2 Scheffel Kartoffeln, und 
1 A. Ungenannt vom Lande 1 M. 
Ungenannt vom Lande verſchiedenes 
Gemüſe. Ungenannt vom Lande 1 M. 
Ungenannt Pr. Holland 5 %. Lunge: 
nannt Fiſchau 3 . Ungenannt 1 
5 3 . Ungenannt Auguſtwalde 

Mb. eee Campenau 3 M. 
Gotlſchal; N 3 . Ungenaunt 
vom Lande d A. Ungenannt vom 
Lande d Butter. N 
Elbing 10 Sb. Unpenunnt Elbing 4 l. 
F. W., Elbing 3 /. H., Elbing 1A. 
Ungenannt 1 Lande 3 /. Unge— 
nannt Elbing 1 . Wwe. Lange, 
Damerau ¼ Pfd. Butter. M. Günther, 
Neu⸗ Dollſtädt 5 AM. 

Allen wohlthätigen Gebern ſagen 
wir unſeren herzlichſten Dank. 


Der Vorſtand 
des Peſtbude⸗Hoſpitals. 


[Pen no Damus 


Naclif. 
Colonia liwaaren- 
e Delieatessen-, > 


Südirucht- u. 
Wein-Bandlung. 


Bei 


5 Von Nah und Fern. 


* Berlin, 3. Januar. Die Nachricht von un⸗ 
erhörten Uebergriffen eines Schutzmanns 
gegenüber einem anſtändigen jungen Mädchen wird 
amtlich beſtätigt. Amtlicher Meldung zufolge iſt der 
betreffende Schutzmann, der in der Nacht vom 30. 
Dezember ein Mädchen nach dem Thiergarten ver- 
ſchleppt und ihr unſittliche Zumuthungen geſtellt 
haben ſoll, nach Eingang der Beſchwerde vom Amt 
ſuspendirt worden und wird, wenn die im Gauge 
befindliche Unterſuchung den Verdacht beſtärkt, der 
Staatsanwaltſchaft überwieſen werden. 

* Hofpianiſt Georg Liebling, der bekanntlich 
ſeiner Zeit wegen eines thätlichen Angriffs auf den 
Muſikkritiker Herrn Max Loewengard zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt wurde, ift, wie das „B. T. 
aus Algier mittheilt, vom Kaiſer durch Umwandlung 
der verhängten Gefängnißſtrafe in eine Geldſtrafe 
von 500 Mark begnadigt worden. 

* Straßburg, 31. Dez. In der Hütte 
„Rothe Erde“ bei Deutſch⸗Oth ereignete ſich der 
„Lothr. Pr.“ zufolge ein gräßliches Unglück. 
Zwei Arbeiter ſtürzten in die glühende 
Maſſe eines Hochofens und verſchwanden 
ſpurlos. Ein dritter, der gleichfalls in den 
Hochofen fiel, konnte noch dem Feuerſchlund ent⸗ 
riſſen werden, erlag aber ſeinen Brandwunden. 
Als Urſache des Unglücks wird der Umſtand be 
zeichnet, daß eine lohartige Kleiſterkruſte, womit 
Füllſtellen der Hochöfen bedeckt werden, um ein 
langes Fortglühen der Oefen zu ermöglichen, beim 
Betreten durch die Arbeiter zuſammenbrach. 

* Ehefcheidungen in Preußen. In Preußen 
uebſt den Fürſtenthümern Waldeck und Pyrmont 
ſind während der Jahre 1881 bis 1896 durch 
rechtskräftig gewordene Urtheile in beendeten Ehe— 
ſachen überhaupt 64400 Ehen geſchieden, 666 für 
nichtig, 246 für ungiltig erklärt worden. Die Ehe⸗ 
ſcheidungen ſind während der Beobachtungszeit häufiger 
geworden und im Jahre 1896 find von 10000 be- 
ſtehenden Ehen 101,97 gegen 50,19 pCt. im Jahre 
1881 durch Scheidung gelöſt worden. In 16 
Jahren hat ſich alſo die Häufigkeit der Eheſcheidungen 
mehr als verdoppelt. Die bezüglich der Eheſcheidungen 
beſtehenden Geſetze äußern ſtarken Einfluß auf die 
Häufigkeit der Scheidungen, ebenſo das Religions- 
bekenntniß der Eheleute. Während der Jahrfünfte 
1881/85 und 1886/90 haben in den ßpreußiſchen 
Provinzen auf 1000000 beſtehende Ehen durchſchnittlich 
jährlich Scheidungen in folgender Zahl ſtattgefunden: 


1881/85 1886/90 

Oſtpreußn mw 78,6 99,3 
WeſtpreußnnNnN¶n˖n 85,9 102,5 
Brandenburg, 

Stadtkreis Berlin.. 169,7 171,1 
Pommern 81,9 87,3 
Bofen e e N a ea 44,0 56.0 
Schleſien m uu 67,3 77,2 
Sachſen re e e 109,5 
BWeitfalen n 31,9 39,1 


* Bafel, 29. Dez. Ein Polizeifall ſeltener 
Art fand dieſer Tage ſeine Erledigung. Durch das 
Hchlagen einer Wanduhr in einem ſeit 
Monaten unbewohnten Hauſe wurde die Nachbar⸗ 


Rath Sibirien verbannt, 
Erzählung von Friedrich Thieme. 


24) 


„Viktor Sidorski,“ beſtätigte Galuſchki it 
etwas mehr dds „ beſtätigte aluſchkin mi 
Saurer, See tan nen „Ein Prachtmenſch, 
1 1 9 W Galuſchkin,“ fiel ihm Iſabella 

ug MD Wort, „ſehen Sie denn nicht, daß Sie 
Fräulein Sidorski tödten?“ b 
e ſie?“ fragte Galuſchkin beſtürzt. 

„Seine Schweſter,“ rief Czartoryski. 

Sophia raug mühſam nach Faſſung — Felix 
hielt ſie umſchlungen und ſuchte ihr Troſt zuzuſprechen 

„Mein Bruder,“ fragte fie mit bebender Stimme, 
„was — iſt — mit — ihm?“ 

Galuſchkin vermochte nicht zu antworten. 

Ka iſt mit ihm?“ wiederholte fie lauter. 
" haben nie wieder von ihm gehört. Iſt er todt?“ 


71 a,” j . 77 5 f 
1115 mitleidig derte der Beſitzer des Albums leiſe 


Br 
Das 0 er? Sprechen Sie.“ 
‚Se Mädchen ſchien plötzlich ruhig ge— 
worden, mit zitte SR plötzlich ruhig ge 
an ‚under Hand hatte ſie die Thräne 
welche leuchtend über ihre Wange perlte, getrocknet 
und nun ſaß ſie wieder da, äußerlich ruhig und ge⸗ 
faßt, ob auch in ihrem Innern der Scher heft. 
ger tobte, wie draußen im Freien der wilde D kan. 
„Ich erhielt fein Bild in den Spine Fertan. 
ſch erh 8 n Minen,“ fuhr 
Galuſchkin mit bewegter Stimme fort, wohin 75 
direkt von Moskau aus gebracht worden war, weil 
er einen Gefängnißwärter zu Boden geſchlagen hatte 
Wir waren nur wenige Wochen zuſammen, doch 
lange genug, uns innig aueinander anzuſchließen. 
105 anderer Verbannter, ein Photograph, der nicht 
116 Zwangsarbeit verurtheilt war und in einer 
ausſtöt Kolonie fein früheres Geſchäft hin und wieder 
15 17 „Pbotographierte ihn heimlich und ſchenkte 
che ic Be für mein Album. Drei Tage vorher, 
en Tlaſfen und hierher gebracht wurde, erkrankte 
11 ie ‚uud eben als ich mit mehreren 
geichnam he efänguiß verließ, brachten fie feinen 
Leich! aus. Verzeihen Sie, liebe Freunde,“ 
ſchloß der Verbannke ſeinen Bericht, „daß ich ſo 
plötzlich zum Ueberbringer jo leidvoller Botſchaft 


Ityreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 5. 


ſchaft veranlaßt, in mitternächtiger Stunde die 
Polizei zu requiriren. Dieſe fand in dem gewalt— 
ſam geöffneten Hauſe, einem der älteſten Gaſthöfe 
Baſels, zunächſt der alten Rheinbrücke gelegen, nur 
hundert Schritte vom Polizeipoſten, einen ganzen 
Trupp Einbrecher, der es ſich in den Zimmern 
und Betten wohl ſein ließ und, wie es ſich in der 
Unterſuchung ergab, ſeit dem Sommer hier gehauſt 
hatte. Es wurden auch eine ganze Anzahl von 
hier und in der Nachbarſchaft verübten Diebſtählen 
konſtatirt, die ſich nicht nur auf Lebensmittel und 
Uhren, ſondern ſogar auf Tiſche, Bänke und Sophas 
erſtreckten. Der Rädelsführer der jugendlichen 
Bande war ein Apotheker, der von ſeinem Male⸗ 
partus aus bei ſeinem eigenen Prinzipal einbrach 
und die Kaſſe leerte. Die Strafe der im Schlaf 
überrumpelten Genoſſenſchaft lautete auf 1 Jahr 
Zuchthaus und weniger, je nach dem Alter der 
Thäter. Der Volkswitz verlangt die Beſtrafung 
des Hoteleigenthümers, weil er es unterlaſſen habe, 
ſeinen Gäſten das Fremdenbuch vorzulegen. 

* Petersburg, 3. Januar. Nach einer Mel- 
dung aus Odeſſa wurde der Sektirerführer Ko— 
walew, der, wie ſeiner Zeit berichtet wurde, in 
Ternowka über 20 Perſonen mit ihrer Einwilli⸗ 
gung lebendig vergraben hat, auf Grund einer 
Verfügung des heiligen Synods nach Sibirien ver- 
ſchickt, wo er in ein Kloſter untergebracht werden 
ſoll. Das Gericht hatte ihn vor kurzem freige⸗ 
ſprochen. 

* Eines eigenartigen Mittels bediente ſich 
dieſer Tage ein Inſpektor der Pariſer Geheimpolizei, 
um einen lang geſuchten, gefährlichen Verbrecher, 
Lambinet, dingfeſt zu machen. Der Beamte erblickte 
Lambinet in einem Café; er wußte, daß der Bandit 
bewaffnet war und den erſten Poliziſten, der ihn 
feſtnehmen wollte, niederſchießen würde. Der vor— 
ſichtige Inſpektor wollte ſich auf eine derartige 
„Feuerprobe“ nicht einlaſſen; es kam ihm auch ſchnell 
eine Idee, wie er ſich des gefährlichen Burſchen, 
ohne Lebensgefahr zu laufen, bemächtigen könnte. 
Er ſetzte ſich an einen Tiſch nahe dem Lambinets, 
und ſchrieb folgendes nieder: „Da ich nicht allein 
den Lambinet, gegen den ich einen Haftbefehl in 
der Taſche habe, feſtnehmen kann, ſo werde ich ihm 
ſein Portemonnaie ſtehlen, damit er mich auf die 
Polizeiwache führen laſſe. Ich bitte den Chef der Wache 
mir beizuſtehen, wenn er dieſe Zeilen geleſen haben 
wird, und Lambinet daran zu verhindern, Schaden 
anzurichten.“ Dieſes Schreiben legte der Inſpektor 
in ſein Portefeuille, verließ gleichzeitig mit dem 
Verbrecher das Café und, zog ihm auf der Straße 
ſein Portemonnaie aus der Taſche. Lambinet, der 
ihn dabei erwiſchte, faßte ihn beim Kragen und 
ſchleppte den „Spitzbuben“ auf die Wache. Dort 
wurde derſelbe unterſucht und bei ihm das Porte- 
monnaie, aber auch das obige Schreiben gefunden. 
Die auf der Wache anweſenden Poliziſten ſtürzten 
ſich darauf auf den verblüfften Kläger und 
feſſelten ihn. 

* Brüffel, 31. Dez. Der Domherr Cam- 
paua, Direktor der katholiſchen Volksbank, unter- 
ſchlug 300000 Franes und flüchtete. Ein Sted- 
brief iſt hinter ihm erlaſſen. 

Ueber Lord Rothſchild und die Straßen: 


geworden bin. Hätte mir Herr Czartoryski den 
Namen des Fräuleins genanut, fo würde dieſe pein- 
liche Szene vermieden worden ſein.“ 

„Es giebt Aufregungen, in welchen man bloße 
Förmlichkeiten als etwas Niedriges vermeidet,“ 
entſchuldigte ſich der Pole. N 

„Es iſt gut ſo, wie es iſt,“ beruhigte auch Felix 
den guten Galuſchkin, „meine arme Braut beſitzt 
nun wenigſtens Gewißheit über das Schickſal ihres 
unglücklichen Bruders, wenn auch eine ſchreckliche, 
und die Leiden der folternden Unſicherheit, unter 
denen ſie bisher geſeufzt, bleiben ihr fürder erſpart.“ 

„Ihm iſt wohl,“ fügte Sophia ſchmerzlich hinzu. 

„Ich danke Ihnen, Herr Galuſchkin.“ 

Doch dieſer ehrliche Mann ſetzte ſich nicht ſo 
leicht über ſeine Ungeſchicklichkeit hinweg. 

„Ich Dummkopf hätte ſo etwas erwarten müſſen,“ 
murmelte er ärgerlich, „als ich den Namen Felix 
hörte. Denn von einem Felix Volkofski hatte Viktor 
zwei oder dreimal in meiner Gegenwart geſprochen.“ 

„Die Flüchtlinge ließen ſich noch manche Einzel 
heiten über die letzten Lebensſchickſale und das 


traurige Ende des liebenswürdigen Jünglings er⸗ 


zählen, ehe fie, nicht länger imſtande ihre Er- 
müdung zu bekämpfen, ihr ſehr einfaches Lager 
aufſuchten. Bevor Felix jedoch zur Ruhe ging, 
öffnete er noch einmal die Thür der Hütte und 
ſchaute ſich prüfend um. 

„Der Orkan hat ſich gelegt,“ äußerte er, als 
er wieder hereintrat, faſt ein wenig beſorgt, „leider 
ein paar Stunden zu früh für uns. Doch haben 
wir wenigſtens keinen Mondſchein.“ 

Felir und Sophia ſchliefen — erſterer auf 
einem auf dem Boden improviſierten Bette, letztere 
im Gelaß Iſabellas — feſt und ruhig, trotzdem 
ihre Lagerſtätten und die Zuſtände in der Baracke 
nicht die beſten waren. ei 

Ganz im Gegentheil — fauchend und kalt 
drang die Luft durch die dünnen Wände und zahl⸗ 
reichen Spalten der Bude, und obgleich Galuſchkin 
15 Schlafengehen den Ofen noch mit einer tüchtigen 
5 Holz geſpeiſt hatte, ſo herrſchte doch während 
er Nacht eine rieſige Kälte in dem Raume, die 
92 18 Maugelhaftigkeit der Betten im umgekehrten 
Verhältniß ſtand, aber unſere Freunde waren zu 
ſehr erſchöpft, als daß ſelbſt noch größere Wider⸗ 
wärtigkeiten ſie auch nur hätten zu ſtören ver⸗ 


mögen. 


Januar 1898. 


bahnkutſcher wird aus London geſchrieben: Alle 


Omnibus⸗ und Pferdebahnkutſcher von London 
hatten in der Weihnachtswoche an ihren Peitſchen 
goldfarbene und blaue Schleifen. „Was bedeutet 
das?“ fragte man ſie. — „Das ſind die Farben 
des Stalles von Lord Alfred Rothſchild. Um ihn 
zu ehren, ſchmücken wir uns jetzt.“ Und fo ge 
ſchieht es alle Jahre in der Weihnachtswoche, be— 
ſonders am Vorabend des Weihnachtsfeſtes. 
Unter den Londoner Kutſchern und Schaffnern 
giebt es keinen volksthümlicheren Mann, als Alfred 
Rothſchild. Als großer Freund von Pferden und 
Wagen, als unermüdlicher Reiter und Wagenlenker 
hat er große Sympathien für die Kutſcher und 
giebt ſie auf originelle Weiſe kund. Jedes Jahr, 
wenn das Weihnachtsfeſt herankommt, läßt er von 
ſeinen Landgütern 3000 Paar Faſanenhennen und 
Truthühner nach London kommen und ſchenkt ſie 
den Omnibus und Pferdebahn⸗Kutſchern. Jeder 
Kutſcher und jeder Schaffner erhält fein Weihnachts— 
geſchenk, kein einziger wird ausgenommen. Daher 
kommt es, daß Lord Rothſchild von jedem Schaffner 
und von jedem Kutſcher gegrüßt wird, wenn er die 
von den öffentlichen Vehikeln befahrenen Straßen 
durchſchreitet. N 

* Ein weiblicher Anwalt. In Schweden 
iſt kürzlich eine junge Dame an der Univerſität 
von ÜUpſala nach Abſolvirung ihrer juriſtiſchen 
Studien amtlich als Rechtsgelehrte anerkannt und 
auch als Anwalt zugelaſſen worden. Bereits früher 
wurde im ſchwediſchen Parlament ein Geſetzent— 
wurf eingebracht, der auch den Frauen das Recht 
zuerkennen ſollte, vor Gericht zu plädiren. Dieſer 
Entwurf wurde zwar angenommen, aber vom Se— 
nat abgelehnt. Nachdem nunmehr der Entwurf in 
dieſem Jahre wiederum eingebracht und diesmal 
vom Senat und der Kammer einſtimmig ange— 
nommen, auch vom König das Geſetz am 23. No- 
vember unterzeichnet wurde, iſt ſomit Schweden das 
erſte Land in Europa, das die Frage, ob den 
Frauen die Ausübung der juriſtiſchen Praxis und 
Wiſſenſchaft zuerkannt werden dürfe, zu Gunſten 
der Frauen gelöſt hat Uebrigens iſt die genannte 
Dame auch an der Univerſität von Upſala als 
Privatdozentin zugelaſſen worden. 

* Die Weihnachtsinſel. Gerade in dieſen 
Tagen wird aus England berichtet, daß das bri— 
tiſche Muſeum in London infolge einer reichlichen 
Schenkung ſeitens Dr. John Murray den Natur- 
forſcher C. D. Andrew zur Erforſchung der Chriſt⸗ 
mas⸗Inſel ausſenden wird. Das bisher faſt ganz 
unbekannte Eiland liegt etwa 400 Kilometer ſüdlich 
von der Weſtküſte der Inſel Java im Indiſchen 
Ocean unter 10 Grad ſüdlicher Breite. Das 
kleine Ländchen iſt 23 Kilometer lang und 13 
Kilometer breit. Ein einziger Europäer wohnt 
auf der Inſel und theilt den Beſitz derſelben nur 
mit feiner Familie und einem Dutzend malayifcher 
Arbeiter. Nur von Nordweſten her bietet die Inſel 
für Fahrzeuge einen Zugang, während alle anderen 
Seiten durch Korallenriffe verſperrt ſind. Der 
höchſte Punkt erreicht eine Höhe von 400 Meter. 
Von großem Intereſſe iſt die Thierwelt dieſer ein⸗ 
ſamen Inſel: Mehrere Vogelarten ſind dieſem Ländchen 
eigenthümlich und kommen nirgend anders auf der 


Der Tag war ſchon weit vorgeſchritten, als 
beide ſich endlich erhoben, geſtärkt durch die lang 
entbehrte Ruhe und bereit, ſofort mit friſchen Kräf⸗ 
ten den Marſch nach dem Gute Anutſchins zurück⸗ 
zulegen. 

„Wenn wir dieſes Ziel glücklich 
ſagte Felix, als beide mit Iſabella und den Män⸗ 


erreichen,“ 


nern gemeinſchaftlich ihren Morgenthee zu ſich 
nahmen, „und Herr Anutſchin die Verheißung des 
Herrn Galuſchkin erfüllt, fo find wir in verhältniß⸗ 
mäßiger Geborgenheit.“ e 

„Wenn —“ erwiderte Sophia peſſimiſtiſch. 

Sofort nach dem Thee brachen ſie auf. Ga⸗ 
luſchkin trat vor dem Verlaſſen der Hütte noch ein⸗ 
mal in die Thür, um nachzuſehen, ob alles ſicher ſei. 

„Beim heiligen Gregor.“ rief er beſtürzt, indem 
er in das Innere zurückkehrte, „ich ſehe einen 
Schlitten auf der Landſtraße, der mit Windeseile 
näher kommt. 

Sophia erbleichte. 

Iſabella erfaßte in ängſtlicher Erwartung ihre 
Hand. 

Haſtig eilte Felix auf die Straße. 9 

„Lazareffs Gefährt,“ verkündete er mit einer 
Miene finſterer Entſchloſſenheit. 1 

„Laſſen wir es vorüberfahren,“ meinte Kaſimir, 
welcher die große Gefahr noch nicht in ihrem vollem 
Umfange begriffen hatte. 

„Vorüberfahren,“ polterte Galuſchkin. „Denken 
Sie denn, daß der vorüberfährt? So wahr ich 
Galuſchkin heiße, wird der Schuft hier halten, nach 
den Flüchtlingen fragen und die Baracken alle 
durchſuchen laſſen — nein, Ihr müßt fort, auf 
der Stelle. Nur die Schnelligkeit Eurer Füße 
kann Euch retten. Vorwärts! Wendet Euch von 
der Thüre aus rechts und geht gerade fort, bis 
Ihr das Ufer des Ob erreicht, dort geht links bis 
zur Brücke — jenſeits derſelben findet Ihr einige 
Häuſer, deren Bewohner Euch leicht den weiteren 
Weg zu dem Gute Anutſchins zeigen. Wenn Ihr 
nur erſt den Ob erreicht habt, ſo vermögt Ihr 
Euch leicht zu verbergen. Lebt wohl!“ 

Ein raſcher Händedruck, eine haſtige Umarmung 
Sophias und Iſabellas, ein einziges Dankeswort, 
das aber in ſeiner Kürze mehr ſagte als hundert 
Phraſen — und die Flüchtlinge, ihr geringes 
Gepäck in der Hand, ſtürzten hinaus und in der 
von Galuſchkin bezeichneten Richtung davon. 


Nr. 3. 


Welt vor, von fünf Säugethierarten, welche die Inſel 
birgt, ſind drei ebenfalls ihr allein eigen und von 
95 Inſektenarten ſind 23 ſonſt unbekannt. Es 
giebt dort weder eine Schlange noch irgend ein 
gefährliches Thier. Ein großer Theil der Inſel 
iſt von lichtem Walde bedeckt, unter den Pflanzen 
ſind prachtvolle Orchideen ſehr gewöhnlich. Der 
Boden ſchließt an mehreren Stellen wichtige Phos— 
phatlager ein, die man auszubeuten gedenkt. Alles 
in allem iſt für die Naturforſchung auf dieſem klei— 
nen Stück Erde ein reiches Forſchungsgebiet gegeben. 
Uebrigens giebt es noch eine zweite Weihnachtsinſel 
auf der Erde, mit der dieſe nicht zu verwechſeln iſt. 
Jene iſt ſogar bekannter, ſie liegt im ſtillen Ocean 
ſüdlich von den Sandwichinſeln und wurde von 
Cook im Jahre 1777 entdeckt und gänzlich un— 
bewohnt gefunden. 

* Lüttich, 1. Januar. Die ruſſiſche Fürſtin 
Evelina Trubetzkoi ift hier verhaftet worden; fie 
hat in Genf, Paris, Brüſſel und Berlin Betrügereien 
in Höhe von 800000 Francs verübt. 

* Goldraub im Goldlande. Am Mittwoch 
gelangte au die Polizeidirektion in Wien die Nach- 
richt von einem großartigen Golddiebſtahl, der am 
10. Dezember in Transvaal begangen wurde. 
Bon einer Kutſche ſind in Pilgrino in Raſt (Trans⸗ 
vaal), ſo beſagt die Meldung, zwölf Stangen 
(Barren) geſchlagenen Goldes, zuſammen im Ge: 
wichte von 3856,38 Unzen, geſtohlen worden. Der 
Werth des geftohlenen Goldes beträgt ungefähr 
190000 fl. Auf die Wiedererlangung des Goldes 
iſt eine Belohnung von 1000 Pfd. St. ausgeſetzt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 3. Januar. Behufs Beſprechung der 
Errichtung einer Handwerkerkammer in Weſt— 
preußen fand heute Vormittag im kleinen Saale 
des Oberpräſidialgebäudes unter dem Vorſitze des 
Herrn Oberpräſidenten v. Goßler eine Konferenz 
ſtatt, der folgende Herren beiwohnten: Miniſterial— 
Direktor des Handelsminiſterium, Geh. Ober -Re⸗ 
gierungsrath Dr. Sieffert und Regierungs-Aſſeſſor 
Dr. Hoffmann, ferner die Herren Regierungspräſident 
v. Horn aus Marienwerder ſowie ein Decernent 
der dortigen Regierung, Oberpräſidialrath v. Puſch, 
Oberregierungsrath Fornet als Vertreter des Re— 
gierungs-Präſidenten und Aſſeſſor v. Steinmann 
als Decernent der Regierung Danzig, als Fach— 
männer die Herren Zimmermeiſter Rathsherr 
Behrensdorff aus Thorn und Obermeiſter Herzog 
von hier. Die Verhandlungen mit den Vertretern 
des Handwerks ergaben ein zufriedenſtellendes 
Reſultat ſo daß die Errichtung der Kammer im 
Rahmen der neuen Geſetzgebung geſichert iſt. — Im 
Auftrage des Handelsminiſters traf heute Regierungs⸗ 
aſſeſſor Dr. Bartſch hier ein, um mit den hieſigen 
Bernfteinintereffenten in der bekannten Becker'ſchen 
Angelegenheit zu verhandeln. Die Erörterungen 
dürften ſich auf die Veränderungen beziehen, die 
durch den Uebergang der Bernſteinwerke des Herrn 
Geh. Kommerzienraths Becker in den fiskaliſchen 
Betrieb hervorgerufen werden würden. Herr Becker 
ſcheint die feſte Abſicht zu haben, feinen Betrieb aufzu⸗ 
geben und ihn ſowohl wie ſeine oſtpreußiſchen 


Zu ſpät — der Feind war ſchon zu nahe. 
Eben als Felix und Sophia die Stube verließen, 
hielt der Schlitten des Gouverneurs vor der erſten 
Baracke. 

In dem Schlitten ſaß Lazareff, begleitet von 
drei Koſaken und einem Bauer, der als Führer 
diente. Spähend ließ der Gouverneur ſeine Blicke 
umherſchweifen. Die verſtreuten Hütten am Ufer 
des Ob weckten anſcheinend ſein Mißtrauen, er 
zeigte mit dem Finger darauf und ſprach einige 
Worte zu ſeinen Begleitern. 

Einer derſelben ſtand auf und machte eine Be— 
wegung, als wolle er herausſpringen. In dem⸗ 
ſelben Augenblick aber bemerkte Lazareff die 
Flüchtlinge, die eben um die Ecke der letzten 
Baracke bogen. 

Haſtig hielt er den Soldaten am Arm zurück. 

„Vorwärts!“ ſchrie er dem Bauer zu, „dort 
ſind ſie! Vorwärts! Vorwärts!“ 


Der Bauer hieb aus Leibeskräften auf die 
Pferde ein, worauf der Schlitten wie vom Sturm— 
wind gepeitſcht hinter den Liebenden dahinflog. 

Wie zwei flüchtige Gazellen glitten Felix und 
Sophia über die glitzernde Schneedecke dahin, um 
das ſchützende Ufer des Ob zu erreichen. Umſonſt 
die ſchneebedeckte Ebene geſtattete Lazareff, 
ihnen dicht auf den Ferſen zu folgen — athemlos 
erreichten ſie zwar den Strom, aber die Brücke war 
noch wenigſtens eine Meile entfernt — erſchreckt 
blieben ſie ſtehen und ſahen einander unſchlüſſig 
an — was nun beginnen? ö 


Entfliehen war unmöglich — fie waren er⸗ 
ſchöpft, todesmatt, und mußten, wenn ſie am Ufer 
entlang eilten, den mit friſchen Kräften ausge⸗ 
rüſteten Verfolgern binnen wenigen Minuten in 
die Hände fallen — hinter ihnen verſperrten die 
Feinde den Ausweg — vor ihnen breitete ſich der 
Strom aus, der in ſeinem Wintergewande ein Bild 
von furchtbarer Gewalt darbot — die milden 
Frühlingswinde hatten die weiße Eisdecke, welche 
die ſchäumenden, brauſenden Waſſermaſſen in eine 
eherne gewaltige Brücke verwandelten, gebrochen 
und polternd rollten die rieſigen Schollen daher, 
bald auf- und bald aneinander ſtoßend, bald ſich 
aufeinander thürmend, bald ziſchend aneinander 
vorüber ſauſend und wilde Fluthen zwiſchen ſich 
laffend, 


Bernfteingüter an den Staat oder an 
eine Aktien - Geſellſchaft abzutreten. 
Aus Anlaß ſeines 50 jährigen Dienſtjubiläums 
hat Herr Rechnungsrath Heinrici von der hieſigen 
Oberpoſtdirektion den Kronenorden 3. Klaſſe mit der 
Zahl 50 erhalten, welcher ihm geſtern mit einem 
Glückwunſchſchreiben des Herrn Staatsſekretärs von 
Podbielski überreicht wurde. Herr Poſtrath Meißner 
überreichte dem Jubilar eine prachtvolle Stutzuhr 
als Geſchenk der hieſigen höheren Poſtbeamten und 
ein Bild der Kaiſerproklamation in Verſailles als 
Erinnerung an den Feldzug 1870/71, an dem der 
Jubilar theilgenommen hat. — In Schidlitz iſt die 
Neujahrsnacht nicht ohne eine blutige Meſſerthat 
abgelaufen. Dort gerieth der Arbeiter Heinrich 
Schimanski, der vorher mit einigen Genoſſen gezecht 
hatte, an der Ecke der Unterſtraße in Streit und 
erhielt von einem derſelben einen Meſſerſtich, ſodaß 
er blutüberſtrömt nach dem Lazareth in der Sand— 
grube gebracht werden mußte, wo er am Neujahrs⸗ 
tage ſeinen Wunden erlegen iſt. Schon am Abend 
der That wurde von der Schidlitzer Polizei der Ar— 
beiter Robert Drewing in Haft genommen. D. beftritt 
bei ſeiner polizeilichen Vernehmung die That, ihm 
wird das Zeugniß eines ordentlichen Menſchen aus⸗ 
geſtellt. Er bezeichnete als denjenigen, der das 
Meſſer gebraucht habe, den Arbeiter Guſtav Mlawe, 
der geſtern verhaftet wurde. Auch dieſer beſtreitet, 
die That begangen zu haben. Um Verdunkelungen 
zu vermeiden, find der „D. Z.“ zufolge beide Ver— 
haftete in gerichtliche Unterſuchungshaft genommen 
worden. — Freitag Morgen wurde in der Lang— 
gaſſe ein unbekannter Herr von einem Fleiſcherfuhr⸗ 
werk überfahren und ſchwerverletzt nach dem Laza⸗ 
reth gebracht. Derſelbe, ein Herr Domke, iſt als— 
bald ſeinen Verletzungen erlegen. Die Polizei 
recherchirt nach dem fahrläſſigen Lenker des Fuhr⸗ 
werks. Es iſt ſonderbar, daß überall gerade die 
Fleiſcher durch ihr rückſichtsloſes Schnellfahren das 
Leben ihrer Mitmenſchen bedrohen. — Am Weih⸗ 
nachts Heiligenabend wurde in Schidlitz die 76jährige 
Frau Tachlinski angefallen und durch Meſſerſtiche 
verletzt, von denen einer den Kopf ſo ſchwer traf, 
daß er einen Schädelbruch zur Folge hatte. Frau 
T. wurde in das hieſige Lazareth gebracht, wo ſie 
jetzt nach mehrtägiger Behandlung an der Verletzung 


geſtorben iſt. 

Marienwerder, 3. Januar. Der im 
32. Lebensjahre ſtehende bisherige Oberlandes⸗ 
gerichtsdiätar G. hat ſich in der Frühe des Neujahrs⸗ 
tages in der Wohnung feiner Angehörigen er— 
ſchoſſen. G. war zum 1. Januar als Sekretär 
nach Roſenberg verſetzt worden. Ueber die Gründe 
der bedauernswerthen That liegt kein beſtimmter 
Anhalt vor. 

Königsberg, 1. Januar. Die Einrichtung 
eines Freihafens in Königsberg hat auch die 
Vorſtandsſitzung der Landwirthſchaftskammer 
für die Provinz Oſtpreußen beſchäftigt. Der Bor- 
ſtand hat an die Staatsregierung die Anfrage ge⸗ 
richtet, ob und eventuell welche Schritte vorbereitet 
worden, um in Königsberg einen Freihafen ein⸗ 
zurichten. Auf dieſe Anfrage iſt von Seiten des 
Landwirthſchaftsminiſters geantwortet worden, daß 
dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Abſicht 
des Vorſteheramts der Kaufmannſchaft in Königsberg, 


Sophia warf einen ſchaudernden Blick auf den 
wilden Strom. 

„Dort hinein,“ ſagte ſie leiſe, „das iſt unſer 
letzter Ausweg. 

„Nicht dort hinein,“ rief Felix wild, „dort 
hinüber. Nimm nur meine Hand, Sophia, nimm 
ſie feſt und nun vorwärts, der Fluß iſt barmherziger 
als dieſe Schurken!“ 

Lazareff ſtieß einen Ruf des Triumphes aus, 
als er aus dem Schlitten ſprang und ſich den 
Liebenden, die ihm, wie er meinte, nicht mehr ent⸗ 
rinnen konnten, näherte. Aber ſein Triumphge⸗ 
ſchrei verwandelte ſich in ein ſolches der Wuth und 
des Schreckens, als er plötzlich gewahrte, wie Felix 
und Sophia mit dem Muthe der Verzweiflung die 
krachenden Eisſchollen des Stromes betraten und 
flüchtigen Flußes hinwegeilten. 

„Sie ſind verloren!“ rief der Gouverneur mit 
aſchfahlem Geſicht, „ſie ſind verloren!“ 

Und in der That ſchien es ſo, denn eben 
ſtrauchelte Sophias Fuß auf der glatten Fläche, ſie 
fiel nieder und zog Felix mit ſich zu Boden. 

„Halt, halt, ihr Wahnſinnigen!“ ſchrie Lazareff, 
„halt oder ich ſchieße!“ 

Doch die Liebenden ſtürmten vorwärts — So— 
phia hatte bei dem Fall ihren Schuh verloren, die 
ſcharfen Kanten des Eiſes verletzten ihre zarten Füße, 
und rothes Blut ſärbte die weiße, ſtrahlende Fläche. 

Aber weiter, weiter raſten ſie, nicht achtend des 
Schmerzes, der Drohung — nicht einmal den Blick 
wandten ſie zurück, ſo daß ſie nicht ſehen konnten, 
wie der zornige Feind eben das Gewehr an die 
Schulter legte, um die Geliebte, die er nicht in ſeine 
Gewalt bringen konnte, wenigſtens nicht lebend 
entkommen zu laſſen. N 

30. Kapitel. 
Borodins Abenteuer. 

An demſelben Abend, an dem Felix und Sophia 
Galuſchkins Gäſte waren, ſaß ein Mann einſam 
und gähnend in einem Kaffeehauſe in Perm. 

Das Lokal gehörte weder zu den feinſten noch 
den beſuchteſten. Die Wände waren beſchmutzt, die 
Tiſche und Stühle abgenutzt und das kleine Zimmer 
erfüllte eine dicke, rauchſchwangere Luft, die man 
erſt nach längerem Aufenthalt in dem Gemach halb- 
wegs erträglich fand. n 

Der Mann war einfach, aber anſtändig gekleidet, 
ſeine lange, hagere Figur und ſein ſteifes Weſen 
gaben ihm das Anſehen eines Engländers, der zu 
ſeinem Vergnügen reiſt, aber nur über ſpärliche 
Mittel verfügt. 

Trotzdem zählte ihn das Reich Albion nicht zu 
den Seinen. Wir erkennen in ihm vielmehr einen 
alten Bekanuten, den Lieutenant Borodin, welcher 
auf einer Urlaubsreiſe begriffen iſt, zu deren Schau— 
platz er ſeltſamerweiſe — ſo ſagen wenigſtens ſeine 
Kollegen — Sibirien auserſehen hatte. 

Seltſamerweiſe — doch nicht ſo ganz. Alexander 


der Staatsregierung einen Plan zur Errichtung eines 
Freibezirkes in Königsberg zu unterbreiten, nur aus 
einer Niederſchrift ſeiner Kommiſſare vom 2. Auguſt 
1892 über eine Beſprechung mit Vertretern der 
Königsberger Kaufmannſchaft, ſowie aus dem Berichte 
des Vorſteheramts über Handel und Schiſſahrt im Jahre 
1894 bekannt geworden iſt. Bisher iſt ein ſolcher 
Plan aber nicht vorgelegt worden. Hierauf bezug- 
nehmend ſtellte Graf v. Klinckowſtröm den Antrag: 
„Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei einer die wichtig⸗ 
ſten Intereſſen der Landwirthſchaft berührenden 
Frage, wie ein Freihafen in Königsberg, der Vor— 
ſtand der Landwirthſchaftskammer zu hören iſt. 
Bei der jetzigen Lage der Sache iſt nichts zu thun, 
als die Angelegenheit im Auge zu behalten.“ Der 
Vorſtand beſchloß dem Antrage gemäß. — Ein 
Opfer der Pflichterfüllung wurde ein Grenadier 
des Regiments Nr. 3, als er auf einem Patrouillen⸗ 
gange auf dem Wall mehrere Jungen, die auf dem 
Eiſe des Wallgrabens Schlittſchuh liefen, fortjagen 
wollte. Er gerieth dabei unter die Brücke des Pil⸗ 
lauer Eiſenbahnthores, brach ein und ertrank. 
— Eine Neujahrs erinnerung aus alter Zeit 
findet ſich in einem hiſtoriſchen Werke über Preußen. 
Am 1. Januar 1601 trugen die Fleiſchermeiſter in 
Königsberg mit feierlicher Prozeſſion durch die 
Stadt eine Rieſenwurſt, die 1005 Ellen lang und 
885 Pfund ſchwer war. 103 Fleiſchergeſellen 
waren von Nöthen, das Wurſtungeheuer zu tragen. 
130 Ellen bekam der regierende Fürſt Joachim 
Friedrich. Verwendet wurden zur Herſtellung 81 
Schweineſchinken im damaligen Werthe von 118 M. 
10 Groſchen, 1⅛ Tonuen Salz 3 Mk. 5 Groſchen, 
1 / Tonnen Bier 3 Mk., 18 ¼ Pfund Pfeffer 24 
Mk. 13 Groſchen. Die drei Meiſter und 87 Ge⸗ 
ſellen, welche die Wurſt verfertigten, tranken bei 
ihrer 1½'btägigen Arbeit für 480 Mk. Bier (eine 
ſchöne Leiſtung.) Zu obigen Zahlen kommt noch 
die Summe von 112 Mk. 16 Groſchen 3 Pf. für 
109 Kränze zur Schmückung der Wurſt, ſo 
daß im Ganzen dieſe Wurſt nach damaligem 
Gelde 412 Thaler 16 Groſchen 3 Pf. koſtete, 
wobei der Thaler zu 36 Groſchen gerechnet iſt. 
Die Bäcker, welche auch ihren Theil von der 
Wurſt bekamen, backten darauf acht Bretzeln und 
ſechs Handbretzeln; von den erſtern waren zwei 
Stück vierdreiviertel Ellen lang, die dem Fürſten 
als „Beibrod“ zu dem langen Wurſtende der 
Fleiſcher verehrt wurden. Daß die Gefäße, in 
denen die Wurſt gekocht wurde, und der Backofen, 
in denen die Bretzeln gebacken wurden, auch „nicht 
von ſchlechten Eltern“ waren, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Jedenfalls legten die Fleiſcher und Bäcker von 
ihrem damaligen Können ein gutes Zeugniß ab, 
denn die Wurſt und die Bretzeln ſollen vorzüglich 
gerathen ſein. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Iſt der Mars bewohnt? Der berühmte 


franzöſiſche Aſtronom Comille Flammarion beant⸗ 
wortet die Frage mit einem entſchiedenen Ja. Im 
Novemberheft der Zeitſchrift „The Humanitarian“ 
ſchreibt er: Neuerliche Beobachtungen haben gezeigt, 
daß die ungeheueren dunkeln Flecke auf der Mars⸗ 
oberfläche, die man früher als Meere bezeichnete, 


Borodin weiß, was er will. Er iſt nicht mehr 
der alte muntere, ſchneidige Soldat von ehemals — 
er hat ein mürriſches, herriſches, unruhiges Weſen 
angenommen, feine Augen ſchweifen unftät umher, 
ſie ſcheinen andere Blicke nicht mehr aushalten zu 
können, ſein Gang iſt unſicherer geworden, ſein 
Kopf ſitzt nicht mehr ſo ſtolz und ſelbſtbewußt auf 
ſeinem Haupte, er erſchrickt leicht und verräth in 
ſeiner Unterhaltung eine nervöſe Haſt, eine peinlich 
wirkende Zerſtreutheit, die ihn wahl⸗ und ziellos 
105 einem Gegenſtande auf den andern überſpringen 
läßt. 

Ein Ereigniß, das wir kennen, hat dieſe Ver⸗ 
wandlung in ihm hervorgebracht, und hängt auch 
zuſammen mit ſeiner ſibiriſchen Urlaubsreiſe: die 
feige Denunziation ſeiner Freunde im Bund der 
Freimüthigen und ihre verhängnißvollen Folgen. 

Borodin war ja kein Böſewicht. 

Die Furcht hatte ihn in einer ſchwachen Stunde 
zum Feigling gemacht, ohne an die Konſequenzen 
ſeiner Handlungsweiſe zu denken, war er wie ein 
Trunkener — und er war wirklich trunken — zum 
Kommandant geeilt, um ihm die Geheimniſſe der 
angeblichen politiſchen Verbindung zu enthüllen. 

Vielleicht wirkten damals ſogar edlere Beweg⸗ 
gründe in ihm als der bloße Egoismus, bloße 
Furcht — die Sorge um das Schickſal der Seinen 
— er war arm, und der Selbſterhaltungstrieb 
trug den Sieg über ſeine beſſeren Regungen davon. 

Lazareff war auch der Mann dazu, einen Engel 
in Verſuchung zu führen. 

Borodin hatte ſeine That aufrichtig und bitter 
bereut, und wir haben bereits einen Ausbruch ſeiner 
Verzweiflung geſehen, der an Wahnſinn grenzte. 

Seitdem war es, daß er wie das lebendige böſe 
Gewiſſen umherlief. 

Tag und Nacht quälten ihn die Geſtalten der 
Freunde, ſtellten ſich ihm dar in der Duldung ent⸗ 
ſetzlicher Leiden und Bekümmerniſſe. b 

Ihre Verzeihung zu erlangen und damit einen 
Theil der Ruhe ſeines Herzens wieder zu gewinnen, 
das war ſein einziger unſtillbarer Wunſch, ihn er 
füllt zu ſehen, benutzte er einen längeren Urlaub, 
um in Sibirien ſelbſt Nachforſchungen nach dem 
Schickſale Sidorskis, Volkofskis und allen Uebrigen 
anzuſtellen. 5 

Sinnend ſaß der Mann, in dem Niemand 
einen Offizier des Kaiſers vermuthete, in einer 
Ecke am Ofen, als er plötzlich leiſe Stimmen ver⸗ 
nahm. 

Zwei Perſonen waren eingetreten und hatten 
an einem Tiſche in der anderen Ecke Platz ge— 
nommen, ohne daß er es bemerkt hatte. 

Die Ankömmlinge ſchienen Landleute zu ſein, 
ſchlichte Bauern aus der Umgegend, die auf dem 
Markte ihre Erzeugniſſe vergerthet hatten und nun 
beabſichtigten, ſich von dem Ertrag derſelben einmal 
eine Güte zu thun. 


nichts anderes ſein können als Regionen vegetabi⸗ 
liſchen Lebens, von den Kanälen bewäſſerte, frucht⸗ 
bare Thäler; und das ſo auffallend regelmäßige 
Netzwerk von geometriſch geraden Linien, das man 
ſo lange als Kanäle bezeichnete, ſind die genau 
regulirten Ueberſchwemmungsgebiete der kanal⸗ 
artigen Abzugsgräben für die polaren Schnee⸗ 
wäſſer des Planeten, jo eine Art von Nil⸗ 
thälern, durch deren Mitte ſolch ein Kanal läuft. 
Waſſer iſt auf dem Mars eine rare Sache, da es 
niemals regnet. Die Vegetation hängt alſo von 
den Waſſermengen ab, die der an den Polen liegende 
Schnee abgiebt, wenn er im Sommer ſchmilzt; und 
um dieſe lebenſpendenden Waſſermengen abzufangen 
und regelrecht und jo ökonomiſch wie, möglich zu 
vertheilen, ſind die Kanäle angelegt worden. Daß 
der Mars bewohnt ift, würde Flammarion anneh⸗ 
men, auch wenn das kunſtvolle Netzwerk der Be- 
wäſſerungsanlagen nicht vorhanden wäre. Er muß 
bewohnt ſein, weil alle Bedingungen für höheres, 
organiſches Leben dort vorhanden ſind. Die Tem⸗ 
peratur ſcheint auf dem Mars ungefähr dieſelbe zu 
ſein wie auf unſerem Planeten, vielleicht eher 
etwas wärmer im Verhältniß, da ja der 
Polarſchnee dort alljährlich faſt ganz ſchmilzt, 
während die Erdpole ewig vereiſt bleiben. Das 
Wetter iſt immer ſchön. Die Atmoſphäre iſt viel 
weniger dicht und der Luftdruck daher bedeutend ge— 
ringer als bei uns, ähnlich etwa der Luft auf unſern 
höchſten Bergſpitzen. Das Barometer würde auf 
dem Mars auf 286 Millimeter ſtatt auf 700 ſtehen. 
Eine ſolche Atmoſphäre hält die Sonnenwärme wie 
ein Treibhaus feſt. Das Geſetz der Schwere iſt 
auf dem Mars nahezu aufgehoben: eine Maſſe von 
1000 Kilogramm Gewicht würde dort nur 370 Gramm 
wiegen. Schon deshalb können die Marsbewohner 
nicht den Menſchen gleichen. Sie müſſen viel größer, 
leichter beweglich, vielleicht beflügelt, jedenfalls ganz 
anders geſtaltet ſein. Sie mögen auch viel ſchöner 
als wir ſein, beſſer und unvergleichlich weiter fort- 
geſchritten auf der Stufenleiter der Intelligenz. Die 
Welt des Mars iſt kleiner als die unſrige, aber 
intellektuell und phyſiſch vollkommener. Auf die 
Frage nach der Möglichkeit einer Verſtändigung der 
Marsbewohner mit uns Menſchen antwortete Profeſſor 
Flammarion, es ſei durchaus nicht ausgeſchloſſen, 
daß jene verſuchen würden oder ſchon verſucht hätten, 
uns Signale zu geben. Die leuchtenden Punkte, 
die man von Zeit zu Zeit auf der Oberfläche des 
Planeten hat aufblitzen ſehen, ſind allerdings höchſt 
wahrſcheinlicherweiſe nicht ſolche Signale, wie Einige 
ſchon vermuthen, ſondern wohl nur Wolken in der 
Marsathmoſphäre, durch die untergehende Sonne 
vergoldet. In beſtimmten Zwiſchenräumen von 
gewaltigen Reflektoren nach dem Mars geworfene 


Lichter würden auf dem Nachbargeſtirn mittels 


optiſcher Inſtrumente, ähnlich den unſeren, ſichtbar 
ſein. 


Literatur. 

8 „Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen!“ 
Dies Sprichwort fällt einem unwillkürlich ein, wenn 
man das Univerſalblatt für die Familie „Mode 
und Haus“, Verlag John Henry Schwerin, Berlin 
W. 35, zur Hand nimmt. 


Borodin ſchenkte den beiden Fremden deshalb 
keine Beachtung, dieſe ihm aber deſto mehr, denn 
kaum hatte der ſchläfrige Kellner das Zimmer wieder 
verlaſſen, als ſich der ältere der Männer höflich 
grüßend mit folgenden Worten an Borodin 
wandte: 

„Ein kalter Abend, mein Herr.“ 

Dem jungen Offizier konnte nichts ungelegener 
kommen als dieſe Anzapfung. Er war ſo mit 
ſeinen eigenen Angelegenheiten beſchäftigt, daß er 
für die Annehmlichkeiten eines ſchalen Gelegen. 
heitsgeſprächs keine beſondere Empfänglichkeit be⸗ 
ſaß. 
Um ſich davor zu ſchützen, ohne die beiden 
Männer zu beleidigen, erwiderte er in engliſcher 
Sprache, die ihm ſehr geläufig war: 

„Bedaure, ich verſtehe Sie nicht.“ 

„Der Herr iſt ein Engländer“, ſagte darauf 
der Aeltere zum Jüngeren, „wahrſcheinlich ein ver⸗ 
rückter Sonderling, der nach Sibirien reift, ſtatt 
nach Italien. Wir können ungenirt ſprechen, denn 
wenn er wirklich einige zuſammenhängende Worte 
verſteht, ſo thut das nichts zur Sache, außerdem 
können wir leiſe ſprechen.“ 

Borodin, welcher die Worte gehört hatte, wurde 
jetzt auch aufmerkſam. Ein ruſſiſcher Bauer, der 
offenbar engliſch verſtand und jedenfalls auch ſprach, 
war aber auch eine auffällige und ſeltene Er- 
ſcheinung. 

Indem er ſich den Anſchein gab, als ſei er 
vollſtändig in ſeine Gedanken und in ſeinen Kognak 
vertieft, ſuchte er einzelne Theile der ziemlich leiſe 
geführten Unterredung zu erhaſchen. Das war 
freilich ſchwer, denn die Männer ſprachen einen 
Dialekt, dem er nur ſchwer folgen konnte. 

Trotzdem gelangte der Lauſcher nach und nach 
und mit vieler Anſtrengung zu der Wiſſenſchaft, 
daß es ſich hier um ein Geheimniß von großer 
Wichtigkeit handele. Die Fremden waren jedenfalls 
keine Bauern, ihre Hände waren auch viel zu weiß, 
um den Kundigen zu täuſchen. Ein paar Namen, 
die von Zeit zu Zeit in dem Geſpräch vorkamen, 
leiteten Borodin auf die Spur. Es waren die 
Namen bekannter und berüchtigter Nihiliſten, welche 
ſich theils in England, theils in den Vereinigten 
Staaten aufhielten. 

„Clitorin“, fragte der Jüngere, „Du kennſt ihn?“ 
„Ich bin ſein vertrauteſter Freund,“ erwiderte 
Aeltere ſtolz. n 7 

„Und der Plan geht von ihm aus?“ 

„Von ihm.“ 

Der Jüngere ſchien zu zaudern. 

„Es bedeutet ſicheren Untergang,“ murmelte er 
überlegend. Ä 

„Und unvergänglichen Ruhm,“ ſagte der Andere. 

Der junge Mann zuckte die Achſeln. 

„Wenn ich es wagen könnte, ich würde es ſelbſt 
thun,“ ſagte der Aeltere eindringlich. „Aber ich 


de 


— 


Wir wollen in Kürze 


nur andeuten, was der bewährte Verlag unter obi⸗ 
gem treffend gewählten Titel zuſammenfaßt, näm⸗ 
lich: Tonangebende Modenzeitung mit Schnittmuſter⸗ 
bogen, illuſtrirte Handarbeiten⸗Zeitung, Putz und 
Wäſche, illuſtrirtes Frauen - Journal, Muſikſtücke, 
illuſtrirte Belletriſtik mit Holzſchnitten erſter Künſtler, 
illuſtrirtesWitzblatt „Humor“, ärztlicher Rathgeber, 
illuſtrirte Kinderwelt, moderne Kunſtarbeiten, Räth⸗ 
ſelport, juridiſcher Rathgeber, Roman⸗Zeitung „Aus 
beſten Federn“. Dies find nur einzelne Schlag: 
worte aus der erſtaunlichen Stofffülle, trotzdem 
koſtet „Mode und Haus“ bei allen Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten ohne Colorits und Romanbeilage 
vierteljährlich nur Mk. 1, mit Colorits und Romal⸗ 
beilage Mk. 1½. Die 1,25 Mk. Ausgabe mit 
farbigen Stahlſtich⸗Modenbildern, naturfarbenen 
Handarbeiten-Lithographien, Muſterfriſuren und det 
Romanbeilage „Aus beſten Federn“ iſt ganz be— 
ſonders zu empfehlen. Abonnements auf „Mode 
und Haus“ durch ſämmtliche Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten. Gratisprobenummern bei allen Buch— 
handlungen und durch den Verlag von John Henry 
Schwerin, Berlin W. 35. 


Briefkaſten. 


Q.⸗Stuhm. Es iſt Ihnen wohl nur in der 
Aufregung, welche die Feſtwoche brachte, entgangen, 
daß das einzig Weſentliche Ihrer vom 2. Januar 
1898 datirten Korreſpondenz, die Verzinſung der 
Einlagen bei der Kreisſparkaſſe betreffend, bereits 
in unſerer Nummer 306 vom v. J. veröffentlicht 
wurde. Aber, werther Herr, was denken Sie denn 
eigentlich? Wir wiederholen Ihnen, ſowie allen 
unſern Korreſpondenten, daß Schnelligkeit und Kürze 
in der Berichterſtattung, die nur allgemein Jutek— 
0 ſirendes zum Inhalt haben darf, Hauptbedingung 
iſt. 

X. 10. T. Das Ihnen überſandte Honorar 
iſt das für das dritte Quartal 1897. | 
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Schluss der Wintersaison. 
Restausverkauf der Winter- und Früh- 
Jahrsstoffe 
zu äusserst reduzirten Preisen. 
Frühjahrs- und Sommerstoffe 
6 Meter Sommer-Nouveaut6 zum Kleid 

für M. 2.40 Pfg. 

6 Meter Loden zum Kleid für M. 3. 60 Pfg. 
versenden in einzelnen Metern franco 
in's Haus. 

Sämmtliche Neuheiten 
für die kommende Saison sind bereits 

eingetroffen. 
Muster auf Verlangen franco. Modebilder 
gratis. 

Versandthaus: Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M. 
Separat-Abtheilung für Herrenstoffe: 
Stoff zum ganz. Anzug für M. 8.75 Pfg., 
Cheviot zum ganzen Anzug 
für M. 5.85 Pfg 


riskire ſchon den Kopf, indem ich mich hier in Ruß 


land zeige. Es giebt Leute hier, die mich erkennen 
würden, trotz meiner vortrefflichen Verkleidung.“ 

Der Jüngling ſchwieg noch immer. 

„Babukin, ich habe mich in Dir getäuſcht,“ fuhr 
der Fremde nach einer Pauſe fort. „Es iſt gut, 
ich werde Jemand finden, der es mit der Sache ſei— 
nes Vaterlandes ehrlich meint.“ 

Er ſtand auf und griff nach ſeinem Hute. 

„Halt!“ rief der mit Babukin Angeredete raſch 
und heftig, „ich will thun, was Du ſagſt.“ ö 

Der Andere ſetzte ſich wieder. ö 

„Du biſt ein guter, muthiger Junge,“ ſagte er 
mit triumphirendem Lächeln. „Ich danke Dir.“ 

„Man iſt doch auch ein Menſch,“ antwortete 
der junge Mann, „und ich habe eine Geliebte.“ 

Der ältere Freund blickte nach dem Engländer. 
Dieſer ſchien eingeſchlafen. 

Der Mann ſtand auf, trat zu ihm hin, be— 
trachtete ihn vorſichtig und rüttelte ihn dann ein 
wenig. 

Borodin machte, wie im Schlafe, eine haſtige 
Bewegung und murmelte einige unverſtändliche 
Worte. 

„Er ſchläft,“ murmelte der Fremde, leiſe zu 
ſeinem Kameraden zurückkehrend, „hätte er eine Silbe 
verſtanden, jo —“ SR 

Er begleitete dieſe Bemerkung mit einer dro- 
henden Handbewegung. . 

„Was muß ich thun?“ fragte der Jüngling. 

„Geh' morgen früh in die — Straße, in das 
Haus“ — der Fremde beſchrieb genau die Lage 
und Beſchaffenheit des Hauſes. „Dort wirſt Du 
eine alte Dame finden, welche Du mit den Worten 
anreden mußt: Wie befindet ſich Oniſof? Wenn ſie 
darauf erwidert: Ich danke, er geht ſpazieren, ſo 
biſt Du am rechten Orte. Du brauchſt dann nur 
zu ſagen, Du ſeieſt Babukin und der bekannte 
Freund ſchicke Dich, um alles zu vernehmen.“ 

Die beiden Männer dämpften hierauf ihre 
Sprache ſo herab, daß Borodin beim beſten Willen 
nichts mehr verſtehen konnte, er ſtellte ſich daher 
an, als erwache er eben aus feſtem Schlafe, blickte 
ſich wie verwundert und verlegen um, nahm ſeinen 
Ueberzieher und verließ mit einem verſchlafenen 
„Gute Nacht“ das Lokal, in der Beſorgniß, der 
Aufwärter, mit dem er vorher ruſſiſch geſprochen 
hatte, möge noch einmal erſcheinen und ihn in 
Verlegenheit bringen. us 

Auf der Straße angelangt, zögerte er nicht 
lange über den Weg, den er zu machen hatte. 

Sein Entſchluß war gefaßt. 

Er wollte das Geheimniß dieſer beiden Männer 
ergründen und wenn es ſein Lebeu koſte. 

Abenteuerlich, jung, verzweifelt wie er war, 
reizte ihn der Gedanke an ein ſolches waghalſiges 
Unternehmen. 

(Fortſetzung folgt.) 


